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Seit 12 Jahren in Brasilien ansässig und durch weite Reisen in jenem 
Lande auf das Beste mit den dortigen Verhältnissen vertraut, war es 
schon lange mein Wunsch, auch den Staat Rio Grande do Sul, wo das 
Deutschtum so starke Wurzeln gefasst hat, aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen. Zu diesem Zwecke unternahm ich im vorigen Jahre 
eine mehrmonatliche Reise, deren Resultate in dieser Schrift kurz dar- 
gestellt sind. Von Seiten der dortigen Regierung wurde ich in zuvor- 
kommender Weise aufgenommen und in meinem Unternehmen unterstützt, 
wofür hier mein aufrichtiger Dank ausgesprochen sei. Ebenso habe 
ich noch derjenigen Herren zu gedenken, die in der einen oder anderen 
Weise meine Reisezwecke förderten, insbesondere der H. H. Gund- 
lach & Cia., Chr. Kleikamp, Max Hoffmann, M. Weingärtner, 
Octacilio Barbedo, H. Wallau, Hans Krähe, G. Funcke, Dr. 
J. Fayette, W. Lienert, C. Schröder jun., A. P. Mabilde, Rv. 
Padre Schupp, sämtlich in Porto Alegre; Anton Wildner, Neu- 
Hamburg, Pastor A. Kunert, Forromecco; Pastor Dohms und 
P. Schmidt Filho in Sapyranga; Pastor Schumann und C. H. Jür- 
gensen in Sta. Maria do Mundo Novo; Th. Bischoff in der Picada 
Solitaria; Paul Schönwald, Carlos Trein, Dr. H. Eichenberg und 
Manoel Antonio de Barros in Sta. Cruz; Pedro Wiltgen, Escadinhas; 
W. Spielberg und J. Harres in S. Joäo do Montenegro; Walter 
Mende in S. Sebastiäo do Cahy; Dr. S. Azambuja u. J. A. da 
Silva Belico in S. Gabriel; Irineo Suarez in Sant' Anna do Liv- 
ramento; W. Fischer in Sta. Maria da Bocca do Monte; Arth-ur 
Brusque in Pelotas u. A., denen ich ebenfalls an dieser Stelle noch- 
mals meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 

Möge diese kleine Schrift die Aufmerksamkeit des Lesers auf ein 
Land lenken, wo viele Deutsche eine zweite Heimat gefunden haben und 
wo der Auswanderung noch ein weites und schönes Gebiet offen steht. 

Potsdam, 1898. 

Villa George. 

Der Verfasser. 
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I. Lage, Grenze, Flächeninhalt. 

Rio Grande do Sul ist der südlichste Staat der grossen, aus 
20 Staaten zusammengesetzten Republik Brasilien. Seinen Namen verdankt 
der Staat einem Irrtum der ersten Erforscher des Landes, die den ca. 6 km 
breiten Ausfluss der Lagoa dos Patos in den Atlantischen Ocean für die 
Mündung eines grossen Flusses hielten und ihn als Rio Grande (grosser 
Fluss) mit dem Beisatze do Sul (des Südens) in ihre Karten eintrugen, 
zum Unterschiede von einem im nördlichen Brasilien ebenfalls mit Rio Grande 
(heu^.e unter Rio Potengy bekannten) benannten Flusse. Beide Namen gingen 
später auf die anliegenden Landkomplexe über, welche heute die Staaten 
Rio Grande do Sul und Rio Grande do Norte bilden. 

Wir haben es hier nur mit ersterem Staate zu thun, der zwischen 
dem 27^ 6' und 33® 47' südlicher Breite und dem 6^ 32' und 14^ 30' west- 
licher Länge von Rio de Janeiro liegt. 

Die Grenzen des Staates sind genau festgesetzt und zum grössten 
Teile natürliche, durch Wasserläufe bestimmte. Im Norden grenzt er an die 
Staaten Sta. Catharina und Parana, im Westen an Argentinien, im Süden 
an Uruguay und im Osten wird er vom Atlantischen Ocean bespült. 

Im Norden, gegen den Staat Sta. Catharina, wird die Grenze gebildet 
durch den Rio Mampituba, der sich oberhalb Torres in den Atlantischen 
Ocean ergiesst, und durch seinen linken Nebenfluss, Rio Sertäo, von 
dessen Quelle aus die Grenzlinie die Serra do Mar in gerader Richtung 
durchschneidet bis zur Quelle des Rio dos Touros, um alsdann dem 
Lauf dieses Flusses, der weiter unterhalb Rio Pelotas heisst, zu folgen. 

Nach Vereinigung des Rio Pelotas mit dem Rio das Canoas, trägt 
der Fluss den Namen Uruguay und bezeichnet bis zum Einflüsse des Rio 
Pepiry-guassü (rechts) die Grenze gegen den Staat Parana. 

Von dort bis zur Mündung des Rio Quarahy (links), trennt der Rio 
Uruguay den Staat Rio Grande von seinem westlichen Nachbarn, der 
argentinischen Republik. 
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Die Grenzlinie gegen die südlich gelegene Republik Uruguay folgft 
dem Rio Quarahy und seinem Zufluss Arroio da Invernada, fort- 
gesetzt durch die Wasserscheide der Coxilha do Haedo, der Coxilha 
de Sant'Anna und der Serilhada bis zur Quelle des Arroio S. Luiz, 
durch den Lauf desselben bis zur Mündung in den Rio Negro, von 
hier aus in gerader Linie bis zur Quelle des Arroio da Mina, durch 
diesen selbst, den Rio Jaguaräo Chico und den Rio Jaguaräo bis zu 
seiner Einmündung in die Lagoa Mirim, von hier aus durch das West- 
ufer des Sees nach dem Süden bis zur Mündung des Arroio S. Miguel, 
alsdann durch diesen selbst und den Arroio do Chuy bis zu seiner Ein- 
mündung in den Atlantischen Ocean. Diese Grenze wurde durch Verträge 
vom 12. Oktober 185 1 und 15. Mai 1852 mit Uruguay festgesetzt und ist 
durch Grenzsteine bezeichnet. 

Nach dem Osten hin wird Rio Grande vom Atlantischen Ocean bespült. 

Der Staat Rio Grande do Sul ist seiner Grösse nach der zehnte unter 
zwanzig Brüdern in der brasilianischen Staatenunion. In seiner Oberfläche 
auf 236553 qkm 2 (nach Azambuja) berechnet, bildet der Staat ein ab- 
gerundetes, einheitliches Ganzes. 



n. Bodengestaltung und Mineralschätze. 

Der Staat Rio Grande zerfällt der Form seiner Oberfläche nach in 
vier natürlich begrenzte Landstriche, und zwar in 

1. eine seenreiche Küstenregion im Osten, 

2. ein Hochland, im Norden und Nordwesten, 

3. eine Gebirgsregion, die südliche Umwallung des Hochlandes, und 

4. ein Tiefland, im Süden und Südwesten. 

Die Küste verläuft glatt, ohne erhebliche Vorsprünge oder Ein- 
buchtungen, und auf der 600 km langen Strecke ist kein einziger Meeres- 
hafen vorhanden. Die vorgelagerten Sandbänke und Untiefen gefährden 
die Schiffahrt ungemein, und nur durch die Barra de Rio Grande ist es 
flachgehenden Schiffen möglich, die Lagoa dos Patos zu gewinnen. 

Der Boden des Küstenlandes ist alluvial und vom Meere angeschwemmt, 
er besteht zumeist aus Flugsand, der rastlos von den Winden hin- und her- 
getrieben wird. Eine grosse Anzahl flacher Strandseen und grosser Sümpfe, 
die meistens mit einander in Verbindung stehen, ziehen sich gleich einer 
Perlenschnur in geringer Entfernung vom Meere an der ganzen Küste hin. 
Der spärliche Pflanzenwuchs, mit zwerghaft verkümmerten Figueiras und 
kleinen Butiäpalmen, vermag nicht, den monotonen Eindruck dieser trost- 
losen Einöde zu mildern. 
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Einen ganz anderen Eindruck gewinnt man von dem Hochlande, 
welches ungefähr die ganze nördliche Hälfte des Staates einnimmt. Es ist 
dies der südlichste Teil des grossen Hochplateaus, welches sich durch ganz 
Süd- und Central-Brasilien zieht und mit diesem naturgemäss vieles gemein 
hat. Seine bedeutendste Höhe erreicht das Hochland im Osten in den 
Campos da Vaccaria mit ca. iioo m über dem Meeresspiegel, von hier aus 
fällt es nach dem Westen hin wellenförmig ab, von zahlreichen Flussadern 
durchfurcht. Ein massiger Höhenrücken, die sogenannte Coxilha Grande, 
durchquert das Hochplateau in der Richtung von Osten nach Westen und 
bildet zugleich die Wasserscheide zwischen dem Uruguay und Jacuhy. Die 
Ufer der unteren Flussläufe, sowie die niedrig gelegenen Teile sind mit 
dichten und zusammenhängenden Urwäldern bestanden, während die hoch- 
gelegenen Distrikte Grasfluren a ufweisen, die ab und zu durch kleineWaldinseln 
sogenannte CapSes, unterbrochen werden. Die grössten und bekanntesten 
dieser Fluren sind die Campos de Cima da Serra, zwischen der Serra 
do Mar und dem Rio das Antas, mit fruchtbaren Ländereien, die zum 
Teil von italienischen Kolonisten bebaut werden. Letztere haben hier mit 
viel Glück Getreide- und Weinbau eingeführt. Der grösste Teil jedoch dient, 
wie auch die übrigen Campos, fast ausschliesslich der Viehzucht. Zwischen 
dem Rio das Antas und dem Rio Pelotas liegen die grossen Campos 
da Vaccaria und westlich davon die Campos do Meio; weiterhin am Rio 
Passo Fundo die Campos gleichen Namens, denen sich nach Süden und 
Westen noch ungeheure Campflächen unter verschiedenen Namen anschliessen, 
wie Campo Comprido, Campo Ere, Campo Novo, Campos do Bugre 
Morto, Campos de Nonohay, Campos de Palmeira, Campos de 
S. Angelo, de Jiruä, de Morro Pellado und das Missöes. 

Der terrassenartige Abfall des Hochplateaus nach dem Süden zu ist 
die Gebirgsregion und wird durch die letzten Ausläufer des fast die ganze 
brasihanische Küste begleitenden Seegebirges (Serra do Mar) gebildet. 
Mit voller Mächtigkeit setzt das 1200 m hohe Gebirge, von Sta. Catharina 
kommend, in Rio Grande ein, wo es, anfangs mit der Küste parallel, unter 
dem 29^ 40' südhcher Breite im rechten Winkel eine Schwenkung nach 
dem Westen macht und, allmählich sich verjüngend, den ganzen Staat in 
dieser Richtung durchkreuzt. Es besteht zumeist aus Granit und Qneiss, denen 
sich Sandsteinlager, Achate, Basalte und andere Eruptivgesteine beigesellen. 

Durch einige grössere Flüsse, die, vom Hochlande kommend, das 
Gebirge durchbrechen, wird letzteres in vier natürhche Abschnitte geteilt. 
Der östliche Teil des Gebirges, bis zum Rio Taquary, behält den Namen 
-des Stammgebirges, Serra do Mar. Gerade in diesem Teile, sowie in 
seinen Ausläufern, sind die meisten Kolonien angelegt. In den niedrigen 
Distrikten, bis zu einer Meereshöhe von ca. 600 m, hegen die deutschen 
Ansiedelungen Tres Forquilhas, Mundo Novo, S. Leopoldo, Nova 
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Petropolis, Soledade und Estrella, in den höheren Regionen die 
zumeist von Italienern besiedelten Kolonien Conde d'Eu, Da. Izabel, 
Caxias, Antonio Prado und Alfredo Chaves. Das Land ist fruchtbar 
und gut bewässert. 

Westlich vom Rio Taquary bis zum Rio Jacuhy nimmt das Gebilde 
den Namen SerradeBotucarahyan; auch diese Gegend ist zum grossen 
Teile bewohnt Es befinden sich hier die Kolonien Conventos, Mont' 
Alverne, Sta. Cruz, Germania, Entre Rios und S. Angelo. 

' Sobald das Gebirge den Rio Jacuhy überschreitet, erhält es den 
Namen Serra de S. Martinho, nach einem kleinen, von den Jesuiten 
gegründeten Orte gleichen Namens. Es ist bedeutend niedriger als das 
Botucarahygebirge und verläuft endlich in die Serra de S. Xavier, 
wie es westwärts vom Rio Toropy genannt wird. 

Die ganze Gebirgsregion ist äusserst fruchtbar, die niederen Teile, die 
Abhänge und Thäler sind mit ausgedehnten Laubwäldern bedeckt, während 
in den höheren Regionen die brasiUanische Fichte (Araucaria brasiliensis) 
vorherrscht. 

Der ganze Süden des Staates ist von dem Tieflande, oder wie die 
Brasilianer es nennen, der Campanha, eingenommen, welche sich durch 
ganz Uruguay und einen grossen Teil von Argentinien (Pampas) fortsetzt. 
Die Formation dieser Zone ist diluvial, wie es die Funde von Megatherien- 
und Glyptodontenknochen darthun; neuerdings sind auch Muscheln und 
andere Fossile aus der jüngeren Tertiärperiode gefunden worden. 

Die Campanha hat den Charakter der Steppe; eine ungeheure Gras- 
fläche bedeckt das Ganze, unterbrochen durch Flussläufe, die sich oft durch 
ein tief eingeschnittenes Bett, sogenannte Sangas, auszeichnen und deren 
Ufer häufig von schmalen Waldstreifen (PontSes) eingesäumt sind. Das 
Land ist mehr oder minder wellenförmig; niedrige, aber oft felsige und 
recht schroffe, wie aus der Erde plötzlich hervorbrechende Höhenzüge, die 
Coxilhas, erheben sich daraus. 

Im Osten, gegen die Lagoa dos Patos hin und im Südosten haben 
die Coxilhas schon mehr einen gebirgsartigen Charakter, sind mit Wald 
bestanden und werden deshalb hier auch Serras (Gebirge) genannt. Am 
bekanntesten ist die Serra do Herval, zwischen Rio Jacuhy und Cama« 
quam, und die Serra dos Tapes, die südwestliche Fortsetzung der vorigen, 
zwischen Rio Camaquam und dem Piratinim. Die Serra dos Tapes teilt 
sich fingerförmig und entsendet nach Südosten die Serra das Asperezas 
(Rauhes Gebirge), nach Süden die Coxhila das Pedras Altas (Hohe 
Steine) und Serra da Velleda, nach Südwesten die Coxilha Grande 
und nach Westen die Serra de Sta. Tecla. 

Von der Serra do Herval zweigt sich nach Westen die Serra da 
Encruzilhada ab, die sich als Serra de Cagapava und weiterhin als 
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Serra do Batovi fortsetzt. Diese Kette bildet die Wasserscheide zwischen 
dem Jacuhy und Camaquam. 

Erwähnenswert ist noch die Coxilha do Päu Fincado, die Wasser- 
scheide zwischen dem Camaquam und dem Ibicuhy, und die Serra da 
Cavera, zwischen dem Ibicuhy und dem Quarahy. 

Im äussersten Süden der Campanha befinden sich die Serrilhada, 
die Coxilhas de Sant* Anna und do Haedo, deren Kamm zum Teil 
die Grenze zwischen Rio Grande do Sul und Uruguay bildet. 

Durch die ganze Campanha ziehen sich die Coxilhas gleich erstarrten 
Wellen hin, die kaum dem spärUchsten Pflanzenwuchse Nahrung bieten. 
Einige Kakteenarten und verkrüppeltes Buschwerk (Carrascos) ist alles, 
was diese unwirtlichen Höhenzüge hervorbringen, die der ganzen Wucht 
der Pampasstürme ausgesetzt sind. 

Der Mineralreichtum Rio Grandes hat noch nicht die verdiente 
Würdigung gefunden und der Bergbau ist kaum entwickelt. 

Von gross ter Wichtigkeit ist die Steinkohle, die im Tief lande in 
grossen Lagern vorkommt und an vielen Stellen frei zu Tage tritt. Am 
bekanntesten sind die Becken von S. Jeronymo, am Arroio dos Ratos, 
und von Candiota, im Süden in der Nähe von Bage. Auch kommt die 
Kohle in den Municipien S. Sep6 und Cachoeira und in der Nähe vom 
Lagoa Mirim vor. 

Trotz der eminenten Bedeutung der Steinkohle für Brasilien, wird 
dieselbe nur am Arroio dos Ratos abgebaut. Eine 19 km lange Eisenbahn 
verbindet die Mine mit S. Jeronymo, einem Flusshafen am rechten Ufer 
des Jacuhy, von wo aus die Kohle auf dem Wasserwege nach Margem 
(Anfangsstation der Porto-Alegre-Uruguayana Eisenbahn) und Porte Alegre, 
Pelotas und Rio Grande gebracht wird. Die Kohle ist leider schwefelhaltig 
und entspricht der englischen Kohle zweiter Qualität (Splint oder Slate-coal) ; 
als Schmiedekohle unbrauchbar, wird sie nur zu Heizzwecken verwandt. 
Versuche an der Eisenbahn haben ergeben, dass 1381 kg dieser Kohle 
dem Heizwert von 1000 kg CardifTkohlen entsprechen. Indessen beträgt der 
Preis der Nationalkohle in Porto Alegre nur 18 $, 24 $ und 34 $ pro 
icxx) kg, während die englische Kohle 100 — 120 $, Koakes von der Gas- 
anstalt 50 $ pro ICXX) kg kosten. Der Verbrauch der Nationalkohle war im 
Jahre 1883 2800 t, 1885 6058 t, 1890 6800 t und 1895—11012 t. In- 
folge des vorteilhaften Preises findet diese Kohle mehr und mehr Aufnahme 
und man hegt berechtigte Hoffnung, durch neue Bohrungen Kohlen besserer 
Qualität zu entdecken. 

Von den Metallen ist Eisen das häufigste, und zwar kommt es in 
jeder Form vor, zumeist als minderwertiger, phosphorhaltiger Rasen eisen- 
stein. Bei S. Jeronymo, neben den Kohlenminen vom Arroio dos Ratos, 
bei Cachoeira, bei S. Sep6,' in den Serras von Cagapava und Encruzilhada 
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giebt es grosse Lagerstätten von Roteisenstein, während Magneteisen- 
erz in der Serra do Mar, am Camaquam und an anderen Orten sehr häufig 
und oft in so reichen Lagern gefunden wird, dass die Compassnadel bis 
zu 20® abgeleitet wird. Trotzdem das Eisen in so verschwenderischer 
Menge hier vorhanden ist, findet ein Abbau oder eine Verwertung des- 
selben nicht statt. 

Schon mehr Interesse beansprucht das Kupfer, welches in Rio Grande 
in so grossen Mengen vorkommt, wie in keinem anderen Staate Brasiliens. 
Namentlich sind es die mineralreichen Municipien Encruzilhada, Cagapava, 
S. Sepe, Lavras, sowie der ganze Südwesten des Staates, wo sich dieses 
Metall findet. Die Kupfererze kommen meistens in Form von Kupferoxyd 
(Malachit), weniger in Verbindung mit Schwefel (Kupferglanz) vor. 
Einige kleine Minen befassen sich mit der Verwertung des Kupfers; am 
bekanntesten ist die Mine am Rio Quarahy, in der Nähe des Passo do 
Serrito. Ebenfalls wird von einer englischen Gesellschaft in Lavras Kupfer 
abgebaut. 

Der Staat Rio Grande entbehrt auch nicht des edlen Goldes, welches 
in Lavras, Encruziihada, S. Sep6, Cagapava und dem ganzen südlichen 
Tieflande gefunden wird. Auf dem Hochlande ist sein Vorkommen in 
Cruz Alta, Palmeira und S. Francisco de Paulo bekannt. 

Das Gold erscheint auf Quarzgängen und ist hier meistens mit Silber 
(20 — 25 7o) vermengt; gediegen wird es nur in dem alluvialen Schwemm- 
lande gefunden. Das unregelmässige Vorkommen des kostbaren Metalls 
erschwert erhebUch einen lohnenden Abbau, da die goldführenden Gänge 
keinen gleichmässigen Gehalt haben und oft ganz unterbrochen sind. Das 
Gold ist regellos in feinen Körnchen und Blättchen eingelagert; nur selten 
finden sich erbsengrosse »Pepitos« oder »Nuggets«. 

Das Vorkommen des Goldes war schon den Paulistanem bekannt, 
die bereits im vorigen Jahrhundert auf dem Hochlande, in der Nähe von 
S. Francisco de Paulo grosse Goldwäschereien betrieben. Später wurden 
die Goldlager in der Serra do Batovi entdeckt, wo ebenfalls grosse Wäschereien 
entstanden, welchen der Ort Lavras seinen Namen verdankt; heute sind 
dieselben allerdings ohne Bedeutung und fast ganz ausser Betrieb. Eine 
hier bestehende englische Gesellschaft (Rio Grande do Sul Gold Mining Co.) 
gewinnt Gold nur noch als Nebenprodukt. Jetzt ist es nur noch S. Sep^, 
wo sich eine montanistische Wirksamkeit auf Gold entwickelt. Am be- 
deutendsten ist die Mine von Isidro & Cia., dieselbe besitzt ein grosses 
Stampfwerk aus Chicago und beschäftigt ca. 30 Arbeiter. 1000 kg Quarz 
ergeben durchschnittlich 15 — 18 g Gold und die Jahresausbeute beträgt 
30 — 45 kg des wertvollen Metalles. Eine zweite Mine (Bossoroca) besitzt 
ein kleines primitives Stampfwerk, welches mit Wasser betrieben wird und 
nur wenig Gold liefert. In der Nähe ist noch die Mine von Guardmho, 
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die ebenfalls mit Stampfwerk arbeitete und in den ersten Jahren sehr gute 
Resultate erzielte, später aber ihre Arbeiten wegen unregelmässigen Gold- 
vorkommens als nicht lohnend aufgeben musste. Ebenso sind die Minen 
von Serrito de Ouro (kleiner Goldberg), deren Schächte voll Wasser stehen, 
aufgegeben. 

Platin wird in geringen Spuren in Begleitung von Gold gefunden, 
namentlich in den Minen von S.* Sep6. 

Häufiger als Platin findet sich Silber, ist jedoch von geringem öko- 
nomischen Werte für den Staat. Gediegenes Silber ist von der Serra do 
Mar bekannt, doch kommt es hauptsächlich mit anderen Erzen, wie mit 
Blei (Galenit), Kupfer und Gold, vergesellschaftet vor und wird nur als 
Nebenprodukt gewonnen. 

Blei, in Form von Bleiglanz, findet sich in ungeheuren Lagern in 
Lavras, Cagapava und dem Süden des Staates. Bergmännisch abgebaut 
wird es nur in geringen Mengen und an wenigen Stellen, wie beispielsweise 
in Lavras. In Verbindung mit Blei kommen Silber, Zink und Antimon vor. 

Von eigentlichen Edelsteinen werden in Rio Grande nur Topase 
gefunden, während die Halbedelsteine eine bedeutende Rolle spielen. 
Weltbekannt sind die schön gefärbten streifigen Chalcedonen, Achate, 
Onyx und Jaspis, die in den Campos de Cima da Serra überall vor 
kommen und einen grossen Exportartikel nach Deutschland darstellen. 
Ebenso sind Amethyste und Bergkristalle überall, namentlich in der 
Gebirgszone, gemein. Die Jesuiten verwandten Kristalle und Amethysten 
vielfach zur Ausschmückung ihrer Kirchenbauten in den alten Missions- 
niederlassungen, und auch noch heute findet man vielfach an Privatbauten 
als Zierrat eingemauerte Halbedelsteine. 

Erwähnenswert sind noch die klappernden Thoneisensteine und 
die wassergefüllten Enhydros (Pedra d'agua), welch* letztere namentlich 
im Municip Sant* Anna do Livramento gefunden werden. 

Für die Bildhauerei und namentlich für die Ornamentik ist der Marmor, 
der in den Municipien Encruzilhada, Cagapava und Cangussü in reichen 
Lagern vorhanden ist, von grösstem Interesse. In der Farbe von reinweiss 
bis dunkelgrün und schwarz variierend und durch mannigfache Muster sich 
auszeichnend, steht dieser Marmor dem italienischen an Schönheit, Dauer- 
haftigkeit und Polierfähigkeit kaum nach. 

Ein weiteres wichtiges Baumaterial, namentlich für die Hauptstadt 
Porto Alegre, besteht in Granit, Syenit, Diorit und dunkelfarbigem 
Phorphyr, das sowohl in der Nähe der Stadt, als auch am Rio Jacuhy in 
gewaltigen Massen gebrochen wird. Auch Sandstein ist in der ganzen 
Gebirgszone, sowie namentlich im Westen des Staates in Lagern von 
ungeheurer Ausdehnung vorhanden. Der Sandstein vom Osten ist minder- 
wertiger, als der vom Westen, der ein bedeutend feineres Korn besitzt. Er 
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ist meistens in dünnen Lagen geschichtet, welche das Brechen und Be- 
arbeiten ungemein erleichtern, infolgedessen der Sandstein zu Bauzwecken 
und Pflasterung der Trottoirs in dieser Zone überall verwendet wird. Für 
Porto- Alegre kommt besonders der weisse Sandstein von Taquary und der 
rote Sandstein von S. Joäo do Montenegro und von Parecy in Betracht. 
In den Ansiedelungen haben manche Kolonisten massive Sandsteinhäuser, 
ja bei manchen ist die Umzäunung der Gehöfte und Weideplätze aus 
diesem Material aufgeführt. Schon die Jesuiten, die sich stets als gute 
Baumeister bewährt haben, erkannten die Vorzüglichkeit des Sandsteins 
und führten die grossen Kirchenbauten in den von ihnen im XVII. Jahr- 
hundert im Westen des Staates gegründeten Missionen zum grossen Teile 
aus diesem Steine auf und noch heute sind diese Naturbausteine vortrefflich 
erhalten. 

Vorzüglicher Kalkstein findet sich im Gebiete des unteren Jacuhy, 
wo namentlich in Rio Pardo, Cachoeira und Taquara grosse Kalk- 
brennereien, allerdings oft der primitivsten Art, existieren, die Porto Alegre 
und die Nachbarortschaften mit Kalk versehen. In der Campanha existieren 
ebenfalls viele Brennereien für den lokalen Bedarf. 

Man unterscheidet mehrere Arten Kalksteine, von denen die grob- 
körnigen (Olho de boi — Ochsenauge) die ausgiebigsten sind, die 
feinkörnigen (Gräo mindo) sind weniger gesucht. In der Nähe von 
Rio Pardo existiert ein dunkelgrauer, fast schwarzer Kalkstein, aus dem ein 
vorzüglicher hydraulischer Kalk (Cal virgem) fabriziert wird. 

Von wirtschaftlicher Bedeutung sind noch die ausgezeichneten Thon- 
arten, die im ganzen Staate angetroffen werden. Der Töpferthon findet 
fiir die Herstellung von groben Töpferwaren und Mauersteinen reichliche 
Verwendung, während der Pfeifenthon oder Tabatinga (taba = Lehm 
und tinga = weiss), der feuerfeste Thon und das Kaolin wenig aus- 
genutzt werden. 



ni. Gewässer. 

Im Osten wird der Staat Rio Grande vom Atlantischen Ocean be- 
spült. Die ganze, ca. 600 km lange Küste, die von Nordost nach Südwest 
regelmässig verläuft, ist ohne Vorsprünge, noch Einschnitte, abgesehen von 
den Mündungen des Rio Mampituba, des kleinen Grenzflusses im Norden, 
des Rio Tramandahy, des Ausflusses einer langen Seenkette, und der 
Barra do Rio Grande, des Ausflusses der Lagoa dos Patos. Das Meer ist 
an der ganzen Küste flach und sandig und der Schiffahrt gefährlich, Inseln 
und Seehäfen sind nicht vorhanden, flachgehende Schiffe können einzig und 



8 — 



allein die Barra do Rio Grande passieren, um die Lagöa dos Patos zu ge- 
winnen. Der projektierte Seehafen in Torres hat vorläufig keine Aussicht 
auf Realisierung. 

Als Wegweiser für die Schiffahrt dienen zwei Leuchttürme, wovon 
der bedeutendste nördlich von der Einfahrt der Barra (32® 7' 15" südl. Br. 
und 8® 57' westl. Lg.) liegt und auf 15 Seemeilen sichtbar ist. Der zweite 
liegt in der Nähe von Mostardes. 

Der Strand hat verschiedene lokale Benennungen, nordwärts von 
Torres ist die Praia de Torres, südwärts liegt die Praia de Tramandahy, 
woran sich die Praia de Pernambuco schliesst. Nördlich von der 
Barra liegt die Praia do Estreito, südUch davon bis zur Grenze von 
Uruguay liegt die Praia do Albardäo. 

Die ganze Küste ist flach, sandig und äusserst seenreich. Der be- 
deutendste See, zugleich einer der grössten Süd- Amerikas, ist die Lagoa 
dos Patos, die an Flächeninhalt (ca. 8000 qkm) mit dem Titicacasee 
rivalisiert, an Wasservolumen diesem aber wegen ihrer geringen Tiefe 
weit nachsteht. Der Name Lagoa dos Patos bedeutet »Entensee«, und 
ist ihm von den ersten spanischen Seefahrern, die diesen Teil Süd-Amerikas 
im Anfange des XVI. Jahrhunderts erforschten, wegen seines Entenreich- 
tums beigelegt worden. Später wurde die ganze Seenregion bis Sta. Catharina, 
einschliesslich der Insel gleichen Namens, die »Entenregion« genannt*). 

Die Lagöa dos Patos ist ein haffähnlicher See von geringer Tiefe, 
welcher am Südende mit dem Atlantischen Ocean durch einen natürlichen, 
ca. 6 km breiten Abfluss, den Rio Grande, in Verbindung steht. Der 
Wasserstand des Sees ist mit dem Oceane gleich und die Einwirkung von 
Ebbe und Flut noch recht fühlbar. Trotz der reichlichen Wasserzufuhr, die 
der See durch die verschiedenen Flüsse erhält, ist das Wasser des mit dem 
Meere in Verbindung stehenden Teiles auf weite Strecken durch Ein- 
driHgen des Salzwassers brackig geworden. 

Die Umrisse des Entensees sind unregelmässig, im grossen ganzen 
ist er von langgestreckter Form, vom Nordosten nach Südwesten parallel 
mit der Küste verlaufend. Die Länge beträgt ca. 220 km, die Breite 
schwankt zwischen 30 und 50 km. Am westlichen Ufer ziehen sich aus- 



*) In einem Berichte über den »Entensee« erwähnt Sebastian Ca bot (151 5) aus- 
drücklich, dass er diesen Namen den dort in grossen Mengen vorkommenden schmackhaften 
Schwimmfüsslem (saborosos palmipedes) verdankt Es ist deshalb völlig falsch, wenn Ayres 
de Casal in seiner Chorographia Brasilica »Rio, 1834 tu 1845« ^^^ Entenvolk für verkappte 
Indianer hält und sagt: »A lagoa dos Patos, que tomou o nome d'huma nagäo hoje des- 
conhecida« (pag. iio ib. 115). (»Die Lagoa dos Patos erhielt ihren Namen von einem heute 
unbekannten Volke.«) — Es giebt noch heute viele Enten in der ganzen Zone, und ist der 
Name völlig gerechtfertigt. So wird auch ein umfangreiches Hochthal in der Aconcagua 
Cordillere in Chile wegen seines Entenreichtums mit »Los Patos« bezeichnet. 
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gedehnte Sandbänke entlang, während der östliche Teil etwas tiefer und 
schiffbar ist. Die Schiffahrt auf dem See ist eine recht schwierige; der 
Wasserweg ist überall mit Balizen und Bojen, zum Teil mit Leucht- 
bojen demarkiert. Ferner sind auf der ganzen Strecke nicht weniger als 
5 Leuchttürme angebracht, wovon der nördlichste am Ausflusse des Guahyba 
(Pharol de Itapuan), 3 am östlichen Ufer (Pharol de Christoväo 
Pereira, de Capäo da Marca und do Bujurü) und der südlichste (Pharol 
do Estreito) an der Spitze der Sandbank Cangussü errichtet ist. 

Verschiedene Inseln unterbrechen durch ihr frisches Grün die weite 
Seefläche, besonders den südlichen Teil. In der Einbuchtung bei der 
Stadt Rio Grande liegt die grosse Ilha dos Marinheiros, die die nahe- 
liegende Stadt mit Gemüse und Früchten versorgt. Südlich davon liegt 
die ebenfalls umfangreiche Ilha do Machadinho, östlich sind die kleinen 
Inseln das Pombas, da Polvora und dos Cavallos vorgelagert. Von 
den übrigen Inseln sind noch erwähnenswert: im Südwesten die Ilha da 
Feitoria, im Nordwesten die Ilha dos Tapes und Ilha da Barba Negra 
und im Nordosten die Ilha Grande und Ilha Anastacio. 

Der Entensee wird von verschiedenen Flüssen gespeist, worunter der 
Guahyba im Nordwesten, der Camaquam im Westen und der S. Gongalo 
im Süden die bedeutendsten sind. Letzterer, ein 80 km langer natürlicher 
Kanal, verbindet die Lagoa dos Patos mit der südlich davon gelegenen 
Lagoa Mirim. 

Die Lagoa Mirim (mirim = klein) ist im Widerspruche zu ihrer Be- 
nennung, die natürlich nur im Vergleiche mit der Lagoa dos Patos statt- 
haft ist, von grossen Dimensionen. Der See zieht sich ebenfalls in der 
Richtung der Küste von Norden nach Süden in einer Länge von ungefähr 
180 km hin, die Breite ist unregelmässig und schwankt zwischen 15 — 50 km. 
Grössere Wassermassen strömen ihm von Westen zu, worunter der Grenz- 
fluss Jaguaräo und die beiden der Republik Uruguay angehörigen Flüsse 
Taquary und Cebolaty die grössten und mächtigsten sind. Die Lagoa 
enthält viele kleine Inseln und Untiefen und ist für die Schiffahrt kaum 
von Bedeutung. 

In dem Landstriche zwischen der Lagoa Mirim und dem Atlantischen 
Ocean, der seiner Form wegen Albardao (Sattel) genannt wird, erstreckt 
sich die fast 100 km lange und 4 — 6 km breite Lagoa Mangucira, um- 
geben von grossen Sümpfen. 

Kleinere Strandseen ziehen sich dem ganzen Küstenlande entlang, oft 
miteinander zusammenhängend. Besonders auffallend ist die Seenkette im 
Norden, die bei einer Länge von ca. 200 km aus mehr als 40 mit- 
einander in Verbindung stehenden Lagunen besteht und durch die 
Barra do Tramandahy nach dem Ocean abfliesst. Die Lagoa Itapeva, 
L. dos Quadros, L. do Palmitar und L. dos Barros sind die grössten 
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Seen dieser Reihe. Bislang noch ohne Bedeutung, würde diese Lagunen- 
kette für den Bau eines Kanals, wie ein solcher nach Laguna resp. Torres 
projektiert ist, von grösster Wichtigkeit sein. 

Im Innern des Landes sind keine grösseren Seen vorhanden, dagegen 
finden sich namentlich im Tiefland Sümpfe (Banhados) in ungeheuren Aus- 
dehnungen, die zur Regenzeit oft ein seeartiges Aussehen annehmen. 

Rio Grande ist gut bewässert und besitzt ein glückliches Flusssystem. 
Die grösste Wassermasse nimmt der Uruguay in sich auf, der in 
Sta. Catharina entspringt und den ganzen Norden und Westen, mehr als 
die Hälfte des Staates, entwässert. Alsdann folgt der Guahyba, dessen 
Flussgebiet eine Oberfläche von ca. 83000 qkm hat, der Rio Camaquam 
mit 16000, Jaguaräo mit 8000 und Piratinim mit 7000 qkm Ent- 
wässerungsgebiet. Ausser dem Rio Uruguay gehören alle Flüsse in ihrem 
ganzen Lauf dem Staate an. Merkwürdigerweise mündet keiner der Flüsse 
direkt in den Ocean, abgesehen von dem kleinen R. Mampituba und 
dem Arroio Chuy, die nur als GrenzUnien von Wichtigkeit sind, während 
der RioTramandahy und Rio Grande keine eigentlichen Flüsse, sondern 
natürliche Verbindungen der Seen mit dem Ocean sind. Im Norden 
rückt die Serra do Mar so nahe an das Meer, dass sich grössere Küsten- 
flüsse nicht bilden können, weiterhin nach dem Süden nehmen die Lagoa 
dos Patos und Lagoa Mirim die nach Osten fliessenden Gewässer auf. 

Der Uruguay (Uruguay = Muschel und y = Wasser) entsteht aus der 
Vereinigung des R. Pelotas mit dem R. das Canoas, welche beide in der 
Serra do Mar in Sta. Catharina entspringen. Er verläuft zunächst von 
Osten nach Westen bis zur Einmündung des R. Pepiry-guassü (rechts), 
wendet sich alsdann nach Südwesten bis zum Einflüsse des Rio Quarahy 
(links), um von dort in südlicher Richtung sich mit dem Rio Paranä zu 
vereinigen und als Rio de la Plata bei Montevideo den Ocean zu 
gewinnen. Seine Länge beträgt ca. 1800 km, wovon ungefähr 1200 km den 
Staat Rio Grande berühren. 

In seinem oberen Laufe, bis zur Aufnahme des Ijuhy Grande (links) 
wird der Uruguay Alto Uruguay, in seinem Unterlaufe, von Salto 
abwärts, auch Baixo Uruguay genannt. 

Der R. Uruguay bildet eine mächtige Wasserstrasse und ist in seinem 
unteren und mittleren Lauf für die Schiffahrt von grosser Wichtigkeit. 
Der obere Fluss ist wegen der vielen Stromschnellen und Wasserfälle, die 
oberhalb Itaqui beginnen, nahezu unschifflDar. Unter den Wasserfällen ist 
besonders der Salto Grande, auch Salto deMucanäa genannt, erwähnens- 
wert, der sich unterhalb der Mündung des Rio Pepiry-guassü befindet und 
einen grossartigen Eindruck macht. 

Ohne Zweifel bezieht der Uruguay sein meistes Wasser aus dem 
Staate Rio Grande, wo ihm eine grosse Reihe stattlicher Nebenflüsse (alle 
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von links) zuströmen. Die wichtigsten derselben, R. Forquilha, R. Lageado, 
R. Passo Fundo (auch Uruguay-mirim), R. de Varzea oder Uruguay- 
puitam, R. Guarita, R. Turos oder Cebolaty, R. Inhä-Corä, R. Sta. 
Rosa, R. Pindahy, R. da Boa Vista, R. Comandahy oder Abbutuy 
und der bedeutende R. Ijuhy-guassü, haben ihr Quellgebiet im nördlichen 
Abfall der Coxilha Grande und führen ihre Wasser dem Alto Uruguay 
zu. Das von ihnen durchströmte Gebiet ist zum grossen Teile mit Urwald 
bedeckt und wenig besiedelt und erforscht. 

Der mittlere Uruguay empfängt von Rio Grande noch den 
R. Piratinim, R. Camaquam oder Icabaqua, den grossen schiffbaren 
Ibicuhy und den bedeutenden R. Quarahy, der den Staat nach Süden 
gegen die Republik Uruguay abgrenzt. 

Der Rio Negro, der bedeutendste Nebenfluss des Uruguay, entspringt 
in der Serra Sta. Tecla, im Municip von Bag^, gehört aber in seinem 
weiteren Laufe der Republik Uruguay an. 

Mit Guahyba (gua = rundes, eingeschlossenes Meer, hyba = klares 
Wasser) bezeichneten die Indianer charakteristischer Weise das grosse 
Aestuarium, welches sich aus dem Zusammenflusse des R. Jacuhy, Cahy, 
Itapuhy und Gravatahy bildet, die, vereinigt, sich von Norden her in 
die Lagoa dos Patos ergiessen. Von den ersten portugiesischen Ansiedlern 
wurde das Guahybabecken auch als Lagoa de Viamäo (vi a mäo, ich sah 
die Hand) bezeichnet, da sich dasselbe mit den verschiedenen Fluss- 
mündungen aus der Ferne als eine Riesenhand abzeichnet. Eine Reihe 
grüner Inseln und Inselchen unterbricht die grosse Wasserfläche, von denen 
die Ilha das Pedras Brancas, auf der ein Pulvermagazin erbaut ist, sowie 
die grosse Gruppe der Ilhas Fronteiras am bekanntesten sind. Der 
Guahyba ist mit kleinen Dampfern und anderen Fahrzeugen belebt, ein 
Anzeichen der Nähe der Hauptstadt Porto Alegre, die auf einem Vorsprunge 
am östlichen Ufer schön gelegen ist. 

Der Rio Jacuhy (Jacü = eine Art Baumhuhn und hy = Wasser) 
nimmt seinen Anfang an den meridionalen Abhängen der Coxilha Grande 
und durchfliesst in südlicher Richtung das Hochplateau. Nachdem er das 
Gebirge durchbrochen hat, vereinigt er sich mit dem von rechts kommenden 
R. Vacacahy (vaca = Kuh, cäa = Wald und hy = Wasser) und folgt 
dessen Richtung von West nach Ost bis zum Einflüsse in den Guahyba. 
Eine grosse Anzahl von Nebenflüssen vermehren die Wasser des Jacuhy, 
von denen linkerseits der R. Botucarahy, R. Pardo und der R. Taquary, 
alle aus dem Gebirge kommend, und rechterseits ausser dem R. Vacacahy 
der R. S. Sepe, Sta. Barbara und Irapuä die wichtigsten sind. Der 
Jacuhy wird auf mehr als 250 km mit Dampfschiffen befahren, ebenso 
sind der R. Vacacahy Grande und R. Taquary auf weite Strecken 
schiff"bar. 
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Der R. Cahy (Cäa = Wald und hy = Wasser) hat seine Quellen auf 
den Campos de Cima da Serra, von wo er zuerst in westlicher, später in 
südlicher Richtung das waldreiche Terrassenland durchßiesst und sich nach 
einem Laufe von ca. i8o km in den Guahyba ei^esst. Der Fluss wird mit 
Dampfschiffen regelmässig bis S. Sebastiäo do Cahy befahren; sein frucht- 
bares Gebiet ist mit vielen blühenden deutschen Kolonien, wie Nova Petro- 

polis, S. Leopolde, 
Maratä, Parecy, Bom 
Fim u. a. besetzt Er- 
wähnenswert ist noch 
sein linker Zufluss, der 
R. Cadfia, der, vom 
Gebirge kommend, den 
schönen, 80 m hohen 
Theewald-Wasserfall 
bUdet. (Siehe Fig. I.) 

Der R. Itapuhy 
(Steiniger Fluss) oder 
R. dosSinos {Glocken- 
fluss) entsteht in den 
südlichen Ausläufern der 
Serra do Mar und fliesst 
in südwestlicher Rich- 
tung dem Guahyba zu. 
Sein oberes Flussgebiet 
ist fruchtbar und mit 
vielen deutschen Ansie- 
delungen besetzt, wäh- 
rend sein unterer Lauf 
häufigen Ueberschwem- 
mungen ausgesetzt und 
deshalb wenig bewohnt 
ist. Bis S. Leopoldo ist 
der Itapuhy stets schiff- 
bar, bei guten Wasserverhältnissen können die kleinen Dampfer bis nach 
Taquara do Mundo Novo und Rolante vordringen. 

Ebenfalls in den Guahyba und wenig nordwärts von Porto Alegre 
mündet der Gravatahy (gravatä = wilde Ananas und hy = Wasser), der 
sein Wasser den grossen , Östlich bis zu den Seen sich erstreckenden 
Sümpfen entnimmt. Man projektiert, diesen Fluss zu regulieren, um so 
einen Wasserweg von Porto Alegre nach Tramandahy und Torres zu 
schaffen. 




Wildner). 



Der R. Camaquam do Sul ist nach dem Guahyba der grösste Tributär 
der Lag5a dos Patos. Er wird von verschiedenen Quellflüssen, die den 
Nordabhängen der Serra de Sta. Tecla entspringen, gebildet und ergiesst 
sich, nach einem ostwärts gerichteten Laufe von ca. 360 km, in einer 
breiten, trichterförmig erweiterten, durch mehrere Inseln in 3 Arme ge- 
teilten Mündung in die Lagoa. Der nördliche Arm ist die Barra Grande, 
der mittlere die Barra Funda und der südliche die Barra Falsa. 

Die Anzahl der Nebenflüsse des Camaquam ist eine grosse, aber 
alle sind von untergeordneter Wichtigkeit. Der Hauptfluss selbst ist trotz 
seiner bedeutenden Wassermengen für die Schiffahrt von wenig Nutzen, 
da grössere Fahrzeuge auf ihm wegen der geringen Tiefe nicht verkehren 
können. 

In den Abfluss der Lagoa Mirim, den Rio S. Gongalo, der diesen 
See mit der Lagoa dos Patos verbindet, ergiesst sich, von Westen kommend, 
der R. Piratinim (Fischreicher Fluss), der durch Vereinigung des R. Pira- 
tinim Grande mit dem R. Sta. Maria (oder R. Orqueta) entsteht. Der 
Piratinim ist von Untiefen durchsetzt und nur für kleinere Fahrzeuge in 
seinem unteren Laufe schiffbar. 

Von mehr Bedeutung ist der R. Jaguar äo (Tigerfluss), der in der 
Serra Sta. Tecla entspringt und nach Aufnahme des Arroio Jaguaräo 
Chico (rechts) bis zu seiner Einmündung in die Lagoa Mirim die Grenze 
zwischen Rio Grande und Uruguay bildet. Sein Quellengebiet birgt grosse 
Steinkohlenlager; bekannt sind besonders die vom Arroio Candiota, einem 
kleinen linksseitigen Zuflüsse. Der Jaguaräo ist bis zu der Stadt gleichen 
Namens, 35 km oberhalb der Mündung, schiffbar, und kleine Dampfer unter- 
halten eine regelmässige Verbindung mit Pelotas und Rio Grande (Stadt). 

Die Wasserverhältnisse der Flüsse sind natürlicherweise grossen Ver- 
änderungen, im Zusammenhange mit den Niederschlägen, unterworfen. Im 
Sommer, also der regenarmen Zeit, bilden viele Flussbette in der Mitte 
kleine Rinnsale mit wenig Wasser. Kaum wieder zu erkennen sind die 
Flüsse im regenreichen Winter. Hoch angeschwollen, das Bett bis an den 
Rand gefüllt und oft meilenweite Strecken überschwemmend, rasen die 
Gewässer, namentlich der Gebirgsflüsse, zu Thal. Das Anschwellen ist oft 
ein so schnelles und unerwartetes, dass beispielsweise schwere Gewitterregen 
in wenigen Stunden Flüsse um viele Meter steigen lassen. So sind z. B. 
die Städte S. Joäo do Montenegro und S. Sebastiäo am R. Cahy oft 
Ueberschwemmüngen ausgesetzt, so dass die Bewohner gezwungen sind, 
mit Canoas in den Strassen zu verkehren, trotzdem diese Orte 4 — 5 m 
über dem normalen Wasserstand des Flusses liegen. Auch S. Leopoldo 
und Taquara do Mundo Novo und viele andere Ortschaften haben 
unter Ueberschwemmüngen zu leiden. In der Campanha erhalten viele 
Niederungen in oft sehr kurzer Zeit ein seeartiges Aussehen. 
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Nicht überall eignet sich das Wasser im Staate zum Trinken, dies 
gilt namentlich von dem Tieflande, wo das Wasser vielfach einen salpeter- 
haltigen Geschmack hat. In vielen Campstädten, wie Rio Pardo, CacKoeira, 
Sta. Maria da Bocca do Monte, S. Gabriel, Bag6 u. s. w., wird Regen- 
wasser in Cisternen aufgefangen. Gutes Quellwasser wird oft meilenweit 
herbeigeholt und in den Strassen der Städte feilgeboten. 

Trotz des grossen Mineralreichtums sind weder heilkräftige Mineral-, 
noch Thermalquellen im Staate bekannt. 



IV. Klima. 

Das beste Klima Brasiliens hat entschieden der südlich vom Wende- 
kreis gelegene Teil, der die Staaten S. Paulo, Paranä, Sta. Catharina und 
Rio Grande do Sul umschHesst. Die Jahreszeiten, namentlich Sommer und 
Winter, zeigen hier schon einen ausgesprochenen Charakter, wie es in dem 
übrigen Brasilien nicht der Fall ist. 

Das Klima Rio Grandes ist ein subtropisches, an der Küste durch 
den Einfluss der Seeluft gleich massiger und milder als in der Campanha 
und auf dem Hochlande, wo häufig schroffe Temperaturwechsel eintreten. 

Der Charakter der beiden Hauptjahreszeiten, der Unterschied zwischen 
Sommer und Winter, lässt sich am besten durch nachstehende Luftdruck- 
tabelle illustrieren: 

Porto Rio S. Antonio Passo S. Francisco 

Alegre Pelotas Grande Cachoeira Palmeira Fundo da Paula 

Seehöhe 42 m 15 m * 17 m 102 m 565 m 615 m 824 m 



Oktober — März (Sommer) 

Mittel. . . . 756,0mm 758,0 758,8 755iO 708,5 706,6 687,1 

Maximum. . 765,9 (Nov.) 769,6 (Okt.) — — 717,9 Okt. 712,1 M&rx 694,0 Marx 

Minimum . . 749,6 (Nov.) 745,0 (Min) 746,4 (Okt.) 746,7 Nov. 702,0 Dez. 701,7 Nov. 675,6 Dex. 

April — September (Winter) 

Mittel.... 760,6 761,6 762,7 759,7 713,8 709,5 689,0 

Maximum. . 770,1 (Juni) 772,5 Aug. 775,5 Jani 768,7 Aug. 721,6 Juli 718,5 Aug. 699,0 Mai 

Minimum . . 750,2 (Mai) 749,0 Aug. — — 706,1 Sept. 701,0 Sept. 674,0 Mai 

Der geringste atmosphärische Druck wird gewöhnlich im November 
und Dezember bei nordöstlicher, der höchste im Juni und Juli bei südlicher 
und südwestlicher Luftströmung beobachtet. 

Der herrschende Sommerwind ist der Nordost, der, von der See 
kommend, häufig Trübung und Niederschläge, zuweilen schwere Gewitter 
im Gefolge hat. Gefürchtet sind die Nordwinde im Hochsommer, die oft 
heftig auftreten und die ganze Gluthitze des inneren Brasilien mit sich 
führen. Gewöhnlich halten dieselben einen, selten mehr als zwei Tage an. 

2 
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In der kalten Jahreszeit dagegen (April bis August) wehen schwere 
Südwest- und Westwinde. Die ersteren, von Patagonien aus die weite 
argentinische Pampas durchbrausend, sind unter dem Namen »Pampeirosc 
allgemein bekannt und von den Schiffern sehr gefürchtet. Ein starkes und 
ständiges Fallen des Barometers und dräuende schwere Wolkenmassen im 
Südwesten kündigen diese Winde an. Eine unheimliche Ruhe herrscht in 
der Natur, und ahnungsvoll ziehen sich die Tiere in ihre Schlupfwinkel 
zurück. Grosse Staubmassen mit sich führend rast der Sturm heran, oft 
von starken elektrischen Entladungen und kurzen Regengüssen begleitet. 

Ein kalter, durchdringender Wind, der »Minuanoc, kommt aus dem 
Westen, den schneebedeckten Anden. Derselbe tritt bei reinem, unbe- 
wölktem Himmel mit grosser Heftigkeit auf und hält, allmäWich abflauend, 
gewöhnlich drei Tage an. Im Winter drückt dieser Wind die Temperatur 
oft unter den Gefrierpunkt herab. 

Während der heissen Jahreszeit, vom Oktober bis März, schwankt die 
mittlere Temperatur zwischen i8® — 24® C, je nach der Höhenlage. Aus 
der weiterhin zusammengestellten Temperaturtabelle ergiebt sich als Mittel 
für die sommerliche Wärme für 



Seehöhe 



Porto 
Alegre 

42 m 
23.1^ 



Pelotas 



S. Antonio S. Francisco 

Rio Grande da Palmeira PassoFundo da Paula 



15 m 



17 m 



21 



21,8« 

Temperatur. 



565 m 
22,1® 



615 m 
21,70 



824 m 
i8,60 



Porto Alegre 
(1894) 



Mittleres 



Max. 



Min. 



Mittel 



Pelotas 
(1894) 



Mittleres 



Max. 



Min. 



Mittel 



Rio Grande 
(1894) 



Mittleres 



Max. 



Min. 



Mittel 



Januar 
Februar . 
März . . 
April . . 
Mai 

Juni . . 
Juli . . 
August 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 

Jahresmittel 



27,8 


23.5 


25»6 


27.9 


20,6 


23»9 


28,1 


22,9 


28,3 


22,9 


25*6 


28,0 


19.3 


22,9 


24,0 


i9ii 


25.7 


20,4 


23»! 


25,9 


16,2 


19,6 


25»3 


18,9 


23,1 


17^4 


20,3 


25,7 


12,8 


19,5 


17,0 


12.7 


23.7 


14,6 


19.2 


20,1 


9»! 


14,8 


18,6 


12,4 


I4i2 


9.3 


"»7 


15^3 


5.4 


9.3 


13.5 


6.9 


i7iO 


11,2 


14,1 


18,2 


8.3 


11,8 


14,1 


9.8 


16,7 


II.9 


I4»3 


16,9 


8,1 


12,3 


i4«7 


"i3 


17.5 


"»3 


14.4 


18,9 


10,8 


I3i4 


17,2 


12,3 


21,7 


^5^9 


18,8 


21,7 


12,2 


16,0 


20,0 


15.7 


25,6 


18,9 


22,3 


24,8 


16,5 


19.6 


23,7 


20;0 


26,8 


I9'4 


23^1 

19,4 


26,3 


i5>3 


20,5 
16,9 


25,6 


20,1 



25»i 

21,5 

22,1 
14,8 

i5»5 
10,2 

12,0 

13»^ 

14,8 

17.9 

21,8 

22,9 
i7»7 



Der Februar ist der heisseste Monat und wurden 39,2® als grösste Hitze in 
Cachoeira (1890) beobachtet, ein Grad, der wohl sehr selten erreicht wird> 
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doch steigt das Thermometer recht oft bis 35 ^ 36^ und selbst 37®, 
namentlich vor dem Ausbruche der Gewitter. 

Die kalte Jahreszeit, vom April bis September, ist zuweilen recht 
unangenehm. Wenngleich für diese Zeit das Mittel der Temperatur sich 
noch verhältnismässig recht hoch stellt, nämHch für 

Porto Alegre 15,7® S. Antonio da Palmeira 14,8^ 

Pelotas 14,5® Passo Fundo 13,2® 

Rio Grande 13,4® S. Francisco da Paula 11,9®, 

fällt das Thermometer bei den kalten West- und Südwestwinden oft bis auf o® 
und selbst bis zu — 6®, namentlich an ungeschützten Stellen auf dem Hochlande. 
Der kälteste Monat ist der JuU, die regenreichsten August und September. 
Die Niederschlags- Verhältnisse sind im ganzen Staate ziemlich 
gleich. Vorherrschend sind die Winterregen, die oft tagelang anhalten 
und stellenweise grosse Ueberschwemmungen verursachen. Kleine unschein- 
bare Bäche werden zu reissenden Gewässern, die niedrig gelegenen 
Gegenden werden meilenweit unter Wasser gesetzt, und viele Strassen und 
Wege, vor allem in der Gebirgszone, werden selbst für Reiter unpassierbar. 
Als Durchschnittssumme für die jährliche Regenmenge kann man 
600 — 1000 mm annehmen, an manchen Orten und namentlich im Gebirge 
fällt jedoch etwas mehr. Die Zahl der Regentage beträgt gewöhnhch 
75 — 9O; selten mehr. Ausser der wirklichen Regenperiode, die vom Mai 
bis Oktober andauert, fällt der Regen oft sehr un regelmässig; es entstehen 
häufig Dürren, die das Naturleben auf das Empfindlichste schädigen. In 
den heissen Monaten, namentlich Januar bis März, brennt die Sonne 
wochenlang hernieder und kein Tropfen Wasser fällt. Die frommgläubigen 
Katholiken veranstalten alsdann Regenprozessionen, allein der Himmel bleibt 
tiefblau, ohne Wolken, gleichsam ein Spott auf die schmachtende Natur. 

Regen. 





Porto Alegre 


Rio Grande 


Pelotas 


Cachoeira 




(«895) 


(1894) 


(1895) 


(1890) 


Januar 


40,8 mm 


13,8 mm 


112,6 mm 


122,4 T^T^ 


Februar . 










1.7 » 


123,2 » 


54,1 » 


79 » 


März . . 










82,0 » 


52,7 » 


96,2 y> 


110,2 » 


April . . 










30.0 » 


2,7 » 


149,9 » 


20,2 » 


Mai . . . 










IM » 


42,1 » 


27,2 » 


21,7 » 


Juni . . 










40,1 » 


18,0 » 


23,5 » 


47,7 » 


JuU . . 










36,1 » 


77,3 » 


17,2 » 


130,5 » 


August . . 










63,4 » 


104,7 » 


91,5 » 


116,2 » 


September , 










49,8 » 


93; 2 » 


108.5 » 


147,7 » 


Oktober . . 
November . 










79.8 » 

48.9 » 


71.0 » 
51,6 » 


107,2 » 
51,8 » 


37,2 » 
61,8 » 


Dezember . 










66,8 » 


15.8 » 


71.7 » 


152,6 » 


Total . 






656,8 mm 


666,1 mm 


911,4 mm 


1047,2 mm 



2* 



— 19 — 



Die unregelmässigen Regenverhältnisse, die früher weniger beobachtet 
worden sind, dürften hauptsächlich mit den grossen Abholzungen in den 
Waldregionen in Verbindung zu bringen sein. Jedes Jahr werden enorme 
Waldflächen vernichtet, ohne dass ein Ersatz dafür irgendwie geschaffen 
wird. Durch das Fehlen des Waldes, der Lungen der Natur, können die 
Niederschläge nicht zurückgehalten werden und die Feuchtigkeit der Luft 
wird verringert; dadurch entstehen die Extreme, Ueberschwemmungen und 
Dürren. Die Staatsregierung sollte auf Regelung der forstlichen Verhältnisse 
hinarbeiten, überall sollten unantastbare Waldstrecken liegen bleiben, die 
Eigentum des Staates wären. 

Die Zahl der Gewitter, namentlich während der heissen Zeit ist eine 
ziemlich bedeutende; oft sind dieselben von grosser Heftigkeit. Die ver- 
heerendsten Gewitter treten in der eisenreichen Campanha auf, wo Vieh 
und Menschen vielfach durch Blitzschlag getötet werden. Eben wegen 
dieser Bhtzgefahr sind in den Campstädten, wie Bage, S. Gabriel u. s. w., 
die meisten Häuser, die an und für sich niedrig sind, mit riesigen Blitz- 
ableitern versehen. Die einzeln gelegenen Häuser auf freiem Felde sucht 
man durch Anpflanzung von Eucalyptusbäumen zu schützen. Unter den 
einheimischen Bäumen soll besonders die Criüva den Blitz anziehen. Blitz- 
niederschläge sind sehr häufig und werden in den sandigen Gegenden 
Fulgurite (Blitzröhren) in grosser Zahl gefunden. Gewöhnlich sind die 
Gewitter von Regen, seltener von Hagelschlag begleitet. 

Während der kälteren Monate werden Nebel und Reii in den 
niedrigen, Eis und Schnee in den höher gelegenen Gegenden ziemlich 
oft beobachtet. Gewöhnlich vermag die Sonne die dünne Eis- oder 
Schneedecke in wenigen Stunden zu schmelzen; tritt aber eine intensivere 
Kälte ein und finden Schneefall und Eisbildung in grösserem Masse statt, 
so zeigen sich bald ihre verderblichen Wirkungen auf die Tier- und Pflanzen- 
welt. Im Municipium Lages fand beispielsweise ein grosser Schneefall vom 
26. — 31. Juli 1858 statt, der mehr als 30000 Stück Vieh vernichtete. 

Nach den gemachten Beobachtungen giebt es alle vier oder fünf Jahre 
einen besonders strengen Winter, worunter namentlich das Hochplateau zu 
leiden hat*). 



*) Die in diesem Abschnitt gegebenen Zahlen sind den meteorologischen Beobachtungen 
des Herrn A. Hebert (Porto Alegre), des Lyceu Rio Grandense de Agronomia (Pelotas), der 
Commissäo de Melhoramentos da Barra (Rio Grande), des Herrn Jos6 Antonio Coelho Leal 
(Cachoeira), des. Herrn Max Beschoren (S. Antonio da Palmeira und Passo Fundo) und des 
Herrn Julio Antonio Vasques (S. Francisco da Paulo und Taquara do Mundo Novo) ent- 
nommen, und sind zum Teil im »Annuario« von Dr. Azambuja veröffentlicht. 
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V. Pflanzen. 

Rio Grande do Sul gehört io der Pflanzengeographie der sogenannten 
Südbrasilianischen Araucarien-Region an, in der noch einige Palmea- 

arten, sowie einige wen ige 
tropische Pflanzen sich 
mit der rein subtropi- 
schen Vegetation ver- 
mischen. 

Im Norden des Staa- 
tes, namentlich in dem 
Stufenlande und an dem 
Rande des Hochplateaus, 
sowie an den ösüichea 
Abhängen der Serra do 
Herval und Serra dos 
Tapes liegt die Wald- 
zone; derübrige, grössere 
Teil wird grösstenteils 
von den Campos etnge- 
nommen, wo die Baum- 
formen fast gänzlich zu- 
rücktreten. Die Wälder 
kann man nach den für 
sie typischen Baumbe- 
ständen in Laub- und 
Pinienwälder scheiden. 

Die grosse Mehrheit der 
Wälder sind gemischte 
Laubholzbestände, na- 
mentlich an den ge- 
birgigen Abhängen. Sie 
zeichnen sich durch die 
die mit einem dichten, oft undurch- 
Lianen (Cipös), die in allen 




Rg. 5. 



B (Arthur Bmsque). 



mannigfaltigsten Baumformen aus, 

dringlichen Unterholze durchsetzt sind, 

möglichen Formen, bald frei gleich hängenden Tauen, bald fest den Stamm 

umklammernd, an den riesigen Bäumen sich emporwinden, und die nicht 

selten ganze Bäume bedeckenden Epiphyten und Parasiten geben dem 

Wald einen eigenartigen Charakter. Das Ganze bildet ein grosses Laub- 

meer, in dem das Grün in allen möglichen Nuancen vorherrscht 



Diese Wälder sind reich an den schönsten Hölzern, die vielen 
Industrie zwecken dienen könnten. Es ist wirklich schade, dass der grosste 
Teil der Wälder aus Mangel an zweckmässigem Schutz von Seiten der 
Behörden, sowie durch die schädliche sogenannte »Capoeirawirtschaftt*) 
der Privaten und Kolonisten ohne besonderen Nutzen zu Grunde geht. 
Beim Urbarmachen (Ro^ar) wird eben alles vernichtet; an eine Verwertung 
der oft kostbaren Hölzer wird nicht gedacht. 

Unter den bekannteren Laubbäumen sind folgende zu nennen: 
Cedro {Cedrela brasihensis), sehr gutes Möbel- und Bauholz. 





Pl^ 


^\ ^ ■ ■ ... . - - , 





Fig. 6. Landschaft am Rio Cahy (Paal Mende). 



Cabridva (Microcarpus fastigiatus), liefert ein festes, wohlriechendes 
Holz, welches ausser für Möbel auch für Bauten, Eisenbahnschwellen und 
Schiffsmasten Verwendung findet. Das dem Baume entquellende Harz wird 
als Balsam für Quetschungen und Wunden viel gebraucht 

Louro (Cordia) dem europäischen Lorber sehr ähnlich. , Die Blätter 
sind wohlriechend und finden stellenweise im Haushalte Verwendung. Das 

*) Raubbau. Der Wald wird durch Axt and Feuer vernichtet und dag so gewonnene 
Siueergt fruchtbare Land wird so lange bebaut, als es ohne DUngnng uod Pflege reiche Eroten 
giebt. Ist das Land in dieser Weise verbraucht, so bleibt es einfach liegen, bis sich ein 
nener Buschwald (»Capoeira«) gebildet hat, der alsdann wiederum vernichtet wird, um für 
einige wenige Jahre neuen Kulturen Platz zu geben. 



Holz ist fest und einer schönen Politur fähig und wird deshalb auch in der 
Möbel- und Bautischlerei viel verwendet. 

Tajuva (Maclura brasiliensis), das Holz dient zur Herstellung einer 
schönen gelben Farbe. 

Agouta-cavallo (Lühea grandiflora) typischer, auffallender Baum 
in der Koloniezone, oft mit Bartmoos (Tillandsia) über und über bedeckt. 
Das sehr zähe Holz wird zu gewöhnlichen Tischler- und Drechslerarbeiten, 
besonders für Bürsten, viel verwendet. 

Canjeirana (Cabralia canjeirana) liefert ein schönes rotes Holz, 
welches sehr wetterfest ist und deshalb für Wasserbauten besonders gern 
angewandt wird. Die Rinde ist bei der . Landbevölkerung ein geschätztes 
Pui^ativmittel. 

Guajuvira (Patagonula americana) besitzt ein sehr schönes und 
festes Holz. 

Tarumä (Vitex Montevidensis) ; das äusserst dauerhafte Holz- wird 
allgemein für Schwellen, Holzbrücken und Zäune angewandt. 

Peroba-assü (Aspidosperma) liefert gutes Holz für den Schiffsbau. 

Peroba-mirim (Sweetia elegans). 

Batinga (Eugenia durissima) besitzt ein äusserst hartes Holz. 

Camboim (Eugenia tenella). 

Guatambü (Aspidosperma olivaceum). 

Grumixama, wegen seiner Frucht auch Pecego do matto (Wald- 
pflaume, Stenocaly brasiliensis) genannt, ziemhch selten; das schöne, gelbe 
Holz wird wegen seiner leichten Verarbeitung in der Möbeltischlerei gerne 
verwendet. 

Guabiröba (Campomanesia crenata). 

Pitanga (Stenocalyx Pitanga). 

Aragä (Psidium Aragä), das Holz findet in der Drechslerei viel Ver- 
wendung, die Rinde liefert ein sehr gutes Gerbmittel. 

Canella preta (Nectandra mollis) liefert ein schönes schwarzes Holz. 

Canella amarella, gelbes Holz. 

Canella do brejo. 

Canella do Veado (Actinostemon lanceolatus). 

Canellinha, die Rinde wird in der Gerberei angewandt. 

Carvalho vermelho, das rötliche Holz wird zu Böttcherarbeiten 
gebraucht. . 

Sobragy, Holz dunkelrot und sehr schwer. 

Aroeira (Schinus sp.) liefert einen guten Gerbstoft. 

Caröba, das leichte Holz wird viel in der Tischlerei verarbeitet; die 
Blätter liefern einen blutreinigenden Absud. 

Oleo vermelho (Myrospermum erythroxylum), festes rotes Holz. 

Capororöca (Drimys Winterii), schweres Holz. 
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Catiguä (Trichilia Catiguä). 
Cambarä (Lantana brasiüensis). 

Grundahy oder Päo-ferro, sehr schweres Holz und unverwüstlich. 
Grapiapunha {Apuleia praecox) Holz gelb, sehr schwer. 
Canna fistula (Cassia brasiliensis) mit 40 — 50 cm langen Schoten, 
ein leichtes Purgativmittel liefern. 
Sassafras (Canella Sassafras). 
Figueira brava {Ficus sp.) beliebter Schattenbaum für die Viehherden. 




Marmeleiro do Matto {Casearea ulmifolia). 

Piquia (Caryocar brasiliensej, schweres, festes Holz für Möbel. 

Timbaüva (Enterolobium Timbouva), besitzt ein sehr leichtes Holz, 
dessen spezifisches Gewicht nur 0,350 beträgt, trotzdem aber dauerhaft ist 
und gerne zu Canoas verarbeitet wird. 

Angico {Acacia riparia), Holz dunkel und fest, im Schiffbau und für 
Schwellen verwendet; die Rinde liefert einen guten Gerbstoff. 

Umbü (Pircunia diocca), wird gerne auf den Estancias als schöner 
Sc hatten bäum angepflanzt. 

Jacaranda (Jacaranda sp.), schönes, festes Holz für Möbel. 



Ip6 (Tecoma Ipe), eines der härtesten Hölzer, mit einem specifischen 
Gewicht von 1,03 — 1,06, äusserst wetterfest, wird zu Kegelkugeln, Wagen- 
achsen, Walzen, zu Bauzwecken u. s. w. verwendet. 

Päo-rei (Sterculia rex). 

Paine ira (Bombax spinosa), hoher, schöner Baum, im Hochgebirge 
freistehend angetroffen, liefert eine gute Baumwolle, 

Von besonderer Wichtigkeit für den Staat sind die Ilexarten, die in 
den Wäldern des Stufenlandes häufig vorkommen und aus deren Blättern 
und feineren Zweigen die Herva-mate gewonnen wird, eine Industrie, welche 
Tausenden von armen Leuten Nahrung giebt. Unter den Theebäumen 
(bras. Herva-Congonha) sind die häufigsten: 

Hex paraguariensis, St. Hil., überall in den Wäldern des Hochlandes, 

Hex gigantea, BonpL, besonders am Botucarahy, bei Villa Germania, 

Hex nigropunctata, BonpL, 

Hex Humboldtiana, Bonpl. und 

Hex Bonplandia, Munt. 

Unter den übrigen Ilexarten ist noch die Hex amara, BonpL, die 
bittere Herva oder die Herva-Caüna besonders erwähnenswert Diese 
Art ist die bitterste und wird nur als Würze den anderen Arten bei Be- 
reitung des Herva-mat6 beigemischt. 

Im Gebirge und auf dem Hochlande ist der einzige Nadelbaum 
Brasiliens, der Pinheiro oder Cury (Araucaria brasiliensis) sehr häufig und 
bildet grosse zusammenhängende Wälder (Pinhaes). Das Holz wird zu 
Brettern und Bohlen verarbeitet und namentlich für Bauarbeiten verwendet; 
in S. Leopoldo wird es auch zu Zündhölzern gebraucht. Die Frucht (Pinho) ist 
wohlschmeckend und in der Gebirgsregion ein wohlbekanntes NahrungsmitteL 

Die Palmen, die eigentUchen Kinder der Tropen, sind zwar noch in 
Rio Grande vertreten, kommen aber nur in wenigen Arten und in verhältnis- 
mässig geringer Zahl vor, so dass sie es nicht vermögen, dem Pflanzen wüchse 
ein typisches Gepräge aufzudrücken. Am bekanntesten sind die 

Jussaräpalme oder Palmite (Euterpe edulis), eine elegante Palme 
von einigen Metern Höhe, deren junge zarte Blattsprossen als sogenannter 
»Palmenkohlc ein sehr schmackhaftes Gemüse liefern. 

Coqueiro oder Jeriväpalme (Cocos coronata), häufig in dem Stufen- 
lande, die höchste und stärkste Palme des Staates. Das Holz wird ge- 
spalten zu Latten und Sparren verwendet, die Blätter dienen in den 
Kolonien als Winterfutter fiir Pferde und Rinder. 

Butiäpalme (Cocos leiospatha), wird freistehend in der Campanha 
und an der Küste, in kleinen Gruppen (Butial) angetroffen. Die Früchte 
dienen allgemein zum Schnapsansetzen. 

Guaricangapalme (Geonoma graciliis), eine kleine, äusserst zierliche 
Fiederpalme, die nur im feuchten Urwalde vorkommt. 
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Mit vorstehender Art ist 

Geonoma latifolia, die Dachpalme der Kolonisten, nahe verwandt. 
Die Blätter werden an einigen Orten zum Dachdecken verwandt. 

Unter den Fächerpalmen ist die 

Buritypalme (Trithinax brasiliensis) eine der bekanntesten und 
häufigsten. 

Die Zahl der Nutzpflanzen ist gross (siehe auch Kapitel VIII) ausser 
Mandioca, Mamoma, Amendoim und einigen anderen, die in grossem 
Massstabe kultiviert werden, sind noch erwähnenswert: 

Abacaxis (Ananassa sativa), Ananas, wird an warmen, geschützten 
Stellen kultiviert. 

Vanille (Vanilla), wächst im Norden des Staates; die Frucht wird 
hier nicht gesammelt, sondern nur die Blüten, die zur Bereitung eines 
Likörs dienen. 

Goyaba (Psidium Goyava), die Früchte dienen zur Bereitung einer 
sehr schmackhaften Marmelade (Goyabada), die in ganz Brasilien sehr 
beliebt ist. 

Jaboticaba (Myrciaria Jaboticaba), wächst nur auf der Serra und bei 
Soledade wild und wird seiner schmackhaften Früchte wegen auch vielfach 
in den Gärten angepflanzt. 

Maracujä, Inga, Caladium u. s. w. 

Unter den Zierpflanzen, die auch nach Europa ausgeführt werden, 
sind ausser Pampasgras (Gynerium argenteum) und Ubä (Gynerium parvi- 
florum) die schönen Orchideen besonders zu nennen, als: Cattleya inter- 
media, C. guttata, Oncidium flexuosum, O. crispum, O. pulvi- 
natum, O. barbatum, O. pubes, O. varicosum, Laelia purpurata, 
L. Lindleyana, Sophronitis cernura, Zypopetalum Mackayi, 
Bifrenaria Harrisoniae, Brassavola tuberculosa, Cyrtopodium 
Andersonii und C. punctatum. An Farnen sind Dicksonia squarosa, 
Blechnum brasiliense, Adiantum, Lomaria etc. häufig. 

So reichhaltig wie das Pflanzenleben des Waldes sich gestaltet, so 
arm ist es in den Campdistrikten. Die Artenzahl ist eine viel geringere 
und besteht hauptsächlich aus Gräsern; vorzüglich sind die Familien 
Paspalum, Stipa, Panicum, Melica, Poa, Andropogon, Triticum, 
Setaria, Parmelia, Aristida u. a. vertreten. 

Gross ist die Zahl der Medizinalpflanzen. Von den Indianern, die ihre 
Krankheiten fast ausschliesslich mit Mitteln aus dem Pflanzenreiche behandeln, 
ist die Kenntnis und der Gebrauch der vegetabilischen Medizin auch von 
den eingewanderten Europäern übernommen worden. Namentlich für die 
ländliche Bevölkerung ist die Natur die beste Apotheke. Zu den Haus- 
mitteln gehören eine ganze Reihe von Pflanzen, deren Wurzeln oder Blätter, 
teilweise auch deren Blüten, meist in Cachaxa (Zuckerrohrschnaps) ausgezogen 
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oder in heissem Wasser abgekocht, als innere Medizin genommen werden. 
So gelten als blutreinigend: Turubi, Bacurü (Rheedia sp.), Japicanga 
(Smilax sp.), Tajuja, (Trianosperma Tauiuia) und Guabiroba; gegen 
Leibschmerzen werden Chinchona und Fei da Terra (Lophophytura 
mirabile; gegen Brustleiden Cambara (Lantana brasiliensis) und Susuaja 
(Elephantopus scaber); gegen Husten Ayapana (Eupatorium Ayapana) und 
Guaco (Galphinia brasiliensis); gegen Zahnschmerzen Malva und Guaca- 
randy; gegen Blasenleiden Carrapicho rasteiro (Triumfetta sp.); gegen 
Rheumatismus Corticeira (Erythrina crista galli); als Gegengifte Cipo- 
melome (Anchietea salutaris); als Purgativmittel werden Canjeirana 
(Cabralia canjeirana) und Canna fistula (Cassia brasilensis) u. s. w. verwendet. 

Eingeführt sind nahezu alle südeuropäischen Kulturpflanzen; neuerdings 
kommen auch noch viele japanische hinzu, die fast ausnahmslos gut gedeihen. 
Der Staat bietet in dieser Beziehung die günstigsten Bedingungen für die 
mannigfaltigste Kultur. Trotzdem liegt die Landwirtschaft noch sehr im 
argen, was zum Teil auf die schlechten Verkehrswege zurückzufuhren ist. 

Das Getreide, sowie Mais und Reis Hefern sehr gute Resultate, 
namentlich wenn das Saatkorn von ausserhalb bezogen wird, da es im Lande 
bald entartet. Ebenso kommen Tabak und Wein in vorzüglicher Weise 
voran. Das Obst gedeiht auch jgut, doch verlieren einige Arten an 
Wohlgeschmack. 

An Laubbäumen sind die südeuropäischen Eichen, Pappeln, 
Weiden und Maulbeerbäume, die australischen Eucalyptusbäume 
und Casuarineen u. a. zu nennen, die ' mit Erfolg eingeführt, teilweise 
sogar verwildert sind. 

Als unwillkommene Zugabe der Civilisation ist das europäische Unkraut, 
wie Kletten, Disteln u. s.w. zu nennen, die mit den eingeführten Pflanzen 
eingeschleppt worden sind und eine schnelle Verbreitung gefunden haben. 



VI. Tiere. 

Die Tierwelt ist Rio Grande und den Nachbarländern gemeinsam; 
eigene Formen weist sie nicht auf. Tiergeographisch ist dieser Staat nur 
insofern interessant, als verschiedene Vertreter der brasilianischen Fauna, 
wie die Affen, Eichhörnchen, Ameisenbären, Pacca und einige andere 
Waldtiere hier ihre natürliche Grenze haben, da weiterhin im Süden die 
Existenzbedingungen fehlen. 

Am bekanntesten sind die Säugetiere, die nahezu loo Arten 
aufweisen. 
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Unter den Affen sind der Brüllaffe oder Bugio (Mycetes seniculus L.) 
und der Faunaffe oder Mico (Cebus fatuellus) zu erwähnen. Beide 
Arten, namentlich der Mico, dringen oft in die Pflanzungen der Kolonisten 
ein; es wird ihnen deshalb überall eifrig nachgestellt. 

Reich ist die Familie der Fledermäuse vertreten. Besonders er- 
wähnenswert sind der den Haustieren so überaus schädliche Vampir 
(Desmodus rufus) und die durch ihre enormen Flügel (bis 50 cm und mehr 
an Spannweite) auffallende gelbe Blattnase (Chrotopterus auritus). 

Ebenfalls reich vertreten ist das Geschlecht der Raubtiere, von 
denen der schön gefleckte Jaguar oder Onga pintada (Felis onga) zu- 
weilen selbst dem Menschen gefahrlich wird. Noch mehr gefürchtet ist 
der schwarze Jaguar oder Onga preta, eine seltene Abart des vorigen, 
der in der Serra do Mar beobachtet wird. Der Puma oder Silberlöwe 
(Felis concolor), der Jaguartirica (Felis pardalis), der Jaguarundi (Felis 
jagurandi) und die kleineren Tigerkatzen oder Gatos do Matto (Felis 
macrura und F. pajero) sind noch häufig in den Wäldern anzutreffen und 
machen sich den Kolonisten oft in den Geflügelhöfen unangenehm 
bemerkbar. 

Die Marder sind durch die Iräras (Galictis barbara und G. vittata), 
sowie durch das Stinktier oder Zorilho (Mephitis suffocans), die Fisch- 
ottern durch die Lontra (Lutra platensis) und die grosse Ariranha 
(Lutra brasiliensis) vertreten. Dem Hundegeschlecht gehören die 
Guaraxains (Canis cancrivorus und C. Azarae), sowie der hochbeinige 
Lobo (Wolf) oder Guarä (Canis jubatus) an. Die Bären sind durch die 
kleinen und ungefährlichen Nasenbären oder Coatis (Nasua socialis und 
N. solitaria), sowie den Krabbenwaschbär (Procyon cancrivorus) vertreten. 

Das Geschlecht der Robben weist die kleine Pelzrobbe oder Lobo 
marinho (Arctocephalus falclandicus) und die grosse Otaria jubata auf. 

Zahlreich sind die Nager vorhanden, von denen viele ein sehr 
schmackhaftes Fleisch besitzen und deshalb auch fleissig gejagt werden. 
Dahin gehören der kleine Hase oder Tapiti (Lepus brasiliensis), der 
Goldhase oder Aguti (Dasyprocta aguti), die Pacca (Coelogenys paca), 
der Sandhase oder Preiä (Cavia aperea), das Wasserschwein oder die 
Capivara (Hydrochoerus capybara). Interessant sind der Tuco-Tuco 
oder die Kammratte (Ctenomys magellanicus) und die Sumpfbiber oder 
Ratäo do Banhado (Myopotamus coypu). Letztere werden in den grossen 
Sümpfen angetroffen und wegen ihres Pelzes (Nutria) viel gejagt. Die 
Rattensippe ist durch viele Hesperomys- und Dactylomysarten, die 
Eichhörnchen durch einen nächsten Verwandten, den Caxinguele oder 
Serelepe (Sciurus aestuans) vertreten. Merkwürdig sind die amerikanischen 
Baumstachler, von denen hier der Ourigo-caixeiro (Cercolabes villosus) 
vorkommt. 



— 29 — 



Die Ordnung der Zahnarmen Tiere (Edentata) zeichnet sich durch 
Tierformen aus, die auf Amerika beschränkt sind. Dahin gehören der 
grosse Ameisenbär oder Tamanduä-bandeira (Myrmecophaga jubata) 
und der kleine Ameisenbär oder Tamanduä-mirim (Myrmecophaga 
tetradactyla), die beide durch Vertilgung von Ameisen sehr nützlich sind. 
Die ebenfalls zahnlosen Gürteltiere sind durch Dasypus sexcinctus, 
D. longicaudus, Praopus hybridus und Xenurus gymnurus vertreten. 

Unter den Huftieren steht die Anta oder der Tapir (Tapirus 
americanus) oben an. Der Tapir lebt im dichten Urwalde und gilt als vor- 
nehmstes Jagdtier der Brasilianer. Gleich wie der Indianer weicht auch 
dieser Dickhäuter immer mehr und mehr vor der Civilisation zurück und 
in den bevölkerten Gegenden ist er kaum noch anzutreffen. 

An Schweinen kommen in Rio Grande das Nabelschwein oder 
Caetettü (Dicotyles torquatus) und das Bisamschwein oder Queixada 
(Dicotyles labiatus), an Hirschen der Sumpfhirsch oder Cervo (Cervus 
paludosus), der Camphirsch (C. campestris), der Rotspiesshirch (C. rufus) 
und die kleinen Veados (C. simpUcicornis und C rufinus) vor; ebenfalls 
sämtlich gute Jagdtiere. 

Die Ordnung der Beuteltiere ist in zahlreichen, wenn auch nur in 
kleineren Arten vertreten. Erwähnenswert sind die gewöhnlichen Beutel- 
ratten, wie Dydephys aurita, D. albiventris, D. Azarae und 
Metachirus opussum und der buntgescheckte Schwimmbeutler 
(Chironectes palmatus). 

Unter den Meersäugetieren sind die Delphine (Delphinus tursio) 
häufig; seltener wird der Walfisch (Baleia = Balaenoptera rostrata) be- 
obachtet, der durch den regen Schiffsverkehr mehr und mehr von der 
Küste vertrieben wird. 

Die amerikanische Vogelwelt ist äusserst reich. Der grössere Teil ist 
allerdings auf die heissen Landstriche beschränkt, während die subtropischen 
Regionen jenen sowohl an Artenzahl, als Farbenpracht der Vögel weit 
nachstehen. Immerhin sind noch ca. 450 — 500 Arten in Rio Grande vertreten, 
von denen der dritte Teil allein den Sperlingsvögeln (Passeres) angehört. 

Durch die natürlichen Verhältnisse zerfällt der Staat in drei ornitho- 
logische Zonen, und zwar in Wald-, Camp- und Seeregion, deren jede 
ihre eigene, mehr oder minder auf sie beschränkte Vogelwelt aufweist. 

In den Städten und grösseren Ortschaften sind Vögel nur in geringer 
Anzahl zu treffen. Zu diesen gehören einige Sabiäs (Turdus rufiventris 
und T. leucomelas), die Curuira (Troglodytes furvus), einige Kolibri- und 
Finkenarten, die den Anlagen und Gärten bisweilen Besuche abstatten. 
Ebenso hält sich der schwarze Urubü (Cathartes atratus) überall auf, 
durch Vertilgung von Abfällen und Aas der Menschheit die grössten 
Dienste erweisend. 
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Leider wird in den meisten grösseren Städten den Vögeln auf eine 
frevjelhafte Weise nachgestellt, ohne dass die Behörden Anstalten treffen, 
diesem Unfug durch strenge Gesetze zu steuern. 

Das meiste Leben zeigt der Wald, namentlich die grossen zusammen- 
hängenden Urwälder in der Serra und am Uruguay. Hier ist die Heimat 
der meisten Sänger (Passeres), Nachtschwalben, Spechte, Kukuke, 
Tukane, Papageien, Tauben, Hühner und Raubvögel. Viele Vögel, 
namentlich die Spechte, Trogone, Tukane und Papageien zeichnen sich 
durch lebhaft gefärbtes Gefieder aus, welches angenehm von dem Grün 
des Laubmeeres absticht. 

Unter den Passeres sind die Familien derTanagriden, Fringilliden, 
Icteriden, Tyranniden, Pipriden und Cotingiden reich vertreten. 
Gute Sangeskünstler sind die Drosseln (Turdidae), die Gaturamas 
(Euphoniae) und die verschiedenen Stärlinge (Icteridae). 

Als einen der interessantesten Sänger kann man den kleinen Tanz- 
vogel oder Dansarinho (Chiroxiphia caudata) aufführen. Derselbe ist 
überall häufig, hat ein sehr schönes und lebhaftes Gefieder und ist bekannt 
wegen seiner sonderbaren Tänze, die namentlich vor der Paarungszeit auf- 
geführt werden. 

Von den Nachtschwalben zeichnen sich die Leiernachtschwalbe 
(Hydropsalis furcifera) durch ihren langen Schwanz und ein Curiango 
(Heleothreptus anomalus) durch seine merkwürdige Flügelbildung aus. 

Bei den Kolibris, die sich allerdings im Urwalde selbst nicht auf- 
halten, aber überall am Waldsaume vorkommen, ist die grüne Farbe vor- 
herrschend. Diese Kinder der Sonne stehen an Pracht des Gefieders ihren 
Verwandten in den Tropen weit nach. 

Unter den Spechten giebt es recht hübsche Arten, wie Dryocopus 
erythrops, Picus mixtus, Chloronerpes affinis und Chi. aurulentus, 
und recht interessant sind die Zwergspechte von Zeisiggrösse (Picumnus). 
Reich ist die Artenzahl der Papageien, die oft in grossen Scharen 
in die Pflanzungen einfallen und bedeutenden Schaden verursachen. Am 
häufigsten kommen vor: Chrysotis Pretrii, Chr. brasiliensis,- Chr. 
vinacea, Chr. aestiva, welches die grösseren sind, und die kleineren 
Periquito (Brotogerys tiriacula), Sabiä-sicca (Triclaria cyanogastra) und 
Maitaca (Pionus Maximiliani). 

Interessant durch ihre Riesenschnäbel sind die buntgefärbten Tukane, 
wie der grosse Rhamphastos toco und der grünschnäblige Rh. dicolorus. 
Die Eulen und Falken stellen ein bedeutendes Kontingent unter 
den Waldbewohnern; sie werden nur der niederen Tierwelt gefährlich, 
während sie dem Menschen kaum einen Schaden zufügen. Im Gegenteil, 
viele machen sich durch Vertilgung von Schlangen, Eidechsen und anderem 
Ungeziefer nützlich. 
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Unter den Eulen sind der Jacurutü (Bubo virginianus) und der 
Cabur^ (Glaucidium phalaenoides), unter den Falken die seltene Harpya 
(Harpyhaliaetus coronatus), der Haubenadler (Spizaetus tyrannus) u. v. a. 
zu nennen. 

Die Tauben und Hühner weisen eine ganze Reihe Arten auf, die von 
den Jägern sehr geschätzt sind und zum Teil sich durch sehr schmackhaftes 
Fleisch auszeichnen. 

An Tauben sind zu nennen: Pomba legitima (Columba maculosa), 
Pomba amargosa (C. plumbea), Bairari (Zenaida maculata), Pomba 
rola (Chamaepelia talpacoti), Juruty (Leptoptila chalchauchenia) und 
Bariry (Geotrygon montana). Viele dieser Arten thun sich nach der 
Brutzeit in kleinen Scharen zusammen und werden den frischen Aus- 
saaten schädhch. 

Unter den Waldhühnern sind Jacutinga (Pipile jacutinga), Macuco 
(Tinamus solitarius), Urü (Odontophorus dentatus) und die verschiedenen 
Inhambus (Crypturus obsoletus, C. tataupa) die häufigsten. 

Die meisten Waldvögel verlassen nie ihr Gebiet, während einige 
wenige zu den ständigen Gästen der Gärten und Pflanzungen der Ansiedler 
zählen. Dazu gehören neben den KoUbris, verschiedenen Finkenarten und 
anderen kleinen Sängern der Kanarienvogel (Sycalis flaveola), der Spatz 
(Tico-Tico^Zonotrichia pileata), dieVirabosta (Molothrus bonariensis), der 
weisse Anü (Guira piririgua), einige Tauben (Chamaepelia talpacoti, 
Columba maculosa und Scardafella squamosa). Sehr häufig ist auch der 
Töpfervogel (Joäo debarro = Furnarius rufus), der überall seinen Lehm- 
ofen, auf Bäumen, auf Telegraphenstangen und selbst in den Fenstern der 
Häuser aufbaut. 

So eigenartig die weiten Campflächen an und für sich sind, so 
charakteristisch sind auch ihre Bewohner, vor allen die Vögel. Das Gefieder 
der Campvögel passt sich aufs beste der Umgebung an, auffallende Farben 
sind nicht vertreten. 

Die Hauptfigur ist der schnellfüssige Pampasstrauss (Emä oder 
Nhandu = Rhea americana), der überall in kleinen Trupps angetroffen 
wird. Aehnlich, aber kleiner, ist die Serie ma (Cariama cristata), die sich 
durch Vertilgen von Schlangen sehr nützlich macht. Auch findet sich auf 
allen Wegen und Stegen der Sporenkiebitz oder Quero-Quero (Vanellus 
cayennensis), der durch seine ungemeine Wachsamkeit den Jäger sowie 
alles Fremde in seiner Nachbarschaft unter grossem Geschrei verrät. 

Eine grosse Anzahl zum Teil sehr nützlicher Raubvögel durchstreifen 
die grossen Grasflächen. Zu diesen gehören die Campeule (Corujä do 
Campo = Pholeoptina cunicularia) , der Carancho (Polyborus tharus), der 
Caracara (Milvago chimachima), der Hakenbussard (Rosthramus sociabilis), 
der Sperber oder Quiri-Quiri (Tinunculus cinnamominus), der Camp- 
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geier oder Urubu do Campo (Cathartes aura), der schwarze Aasgeier 
(Cathartes atratus) und der seltene Königs geier (Gyparchus papa). 

Charakteristisch für die Campregion sind ferner noch der Campspeüht 
oder Chanchan (Colaptes campestris), der Camppieper oder Correlideira 
(Anthus correndeira), die Campammer (Emberizoides sphenurus), der Chopi 
(Aphobus chopi), der grosse Scherenvogel oder Tesoura do Campo 
(Cybernetes yetapa), der kleine Scherenvogel (Mylvulus tyrannus) und 
verschiedene Rebhühner: Perdigäo (Rhynchotus rufescens) und Perdiz 
(Nothura maculosa). Auch der Töpfervogel (Furnarius rufus) kommt 
überall vor und es ist interessant, zu beobachten, wie dieser Vogel in den 
baumlosen Campos sein Lehmnest auf Pfähle und selbst auf die spitzen, 
eisernen Telegraphenstangen kunstvoll aufsetzt. 

Die ausgedehnten Sümpfe (Banhados) und Seen (Lagoas) Rio Grandes 
zeigen ein reiches Vogelleben, namentlich an Enten, Reihern und 
Wasserhühnern. Recht oft trifft man auch den schönen schwarzhalsigen 
Schwan oder Pato arminho (Cygnus nigricolUs), die merkwürdige Chaja 
(Chauna chavaria), den Flamingo (Phoenicopterus ignifalliatus) und den 
Maguarystorch (Ciconia maguary). Die Singvögel sind in den Sümpfen 
selten, der einzige Vertreter ist der kleine Rohrsänger (Hylophilus poeci- 
lotis). Als Nachtquartier werden die Rohrdickichte von vielen Vögeln, 
namentlich von den Stärlingen (Icterniden) und Schwalben gern 
aufgesucht. 

An den fliessenden Gewässern sind überall die Eisvögel (Ceryle 
americana, C. amazona und C. torquata) anzutreffen. 

Die vielen Seen sind mit Wasser- und Sumpfvögeln belebt, wovon 
einige der Fischerei grossen Schaden zufügen; zu diesen gehört vor allem 
die Biguä (Phalocrocorax brasilianus). 

Die Brasilianer sind im allgemeinen grosse Tierfreunde; wohl kaum 
giebt es Familien, die nicht einen oder mehrere Vögel halten. Bevorzugt 
sind vor allem die Papageien, unter denen der Pfeifpapagei, von den 
Indianern in treffender Weise Sabiä-sicca (grüne Drossel) genannt, am 
höchsten geschätzt wird. 

Von den Singvögeln sind die Drosseln (Turdus und Mimus) und die 
kleinen Samenfresser (Chrisomitris, Sycalis, Spermophila, Paroaria), 
sowie die Gaturama (Euphonia) sehr beliebt. 

In den Höfen werden Strausse, Waldhühner, Enten und Schwäne 
zuweilen zahm gehalten, jedoch selten zur Fortpflanzung gebracht. Von der 
grossen Waldente oder Pato do Matto (Cairina moschata) stammt 
unsere sogenannte türkische Ente ab. 

Was die Kriechtiere betrifft, so ist deren Zahl im Staate Rio Grande 
im Verhältnis zu derjenigen des nördlichen Brasiliens eine geringe, und 
wenige giebt es hier, die dem Menschen gefährlich werden können. 
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Schlangen sind ziemlich zahlreich vorhanden, in ihrer Mehrheit sind es 
aber ungiftige Arten. 

In den grossen Sümpfen, die im Norden des Staates liegen, wird 
zuweilen die grosse Sucuri oder Anakondaschlange (Eunectes murinus) 
beobachtet, während die kleine harmlose Wasserschlange oder Cobra 
d'agua (Helicops carinicaudus) in fast allen Gewässern angetroffen wird. 
Die Waldungen bergen die Caninana (Coluber poecilostomus) und die 
grüne Cipöschlange (Herpetodryas carinatus), beide äusserst behende 
Baumschlangen, die auch manchmal in den Ansiedelungen neben den 
prächtig gefärbten Corallenschlangen (Elaps lemniscatus und E. corallinus 
u. a.) und den giftigen Jararacas (Bothrops jararaca, B. atrox) vorkommen. 
Auf dem Hochplateau und in einigen steinigen Campos kommt auch die 
Klapperschlange oder Cascavel (Crotalus horridus) vor, die aber ziemlich 
selten ist. 

Unter den Eidechsen ist die grosse Teju-Eidechse oder Lagarto 
grande (Tupinambis teguixin) zu nennen, die jungem Geflügel und Eiern 
nachstellt, andererseits aber sich durch Vertilgung von Schlangen und 
anderem Ungeziefer wieder nützlich zeigt. Das Jacar6 (Caiman latirostris), 
der südamerikanische Vertreter der Krokodile, ist in vielen Flüssen häufig 
anzutreffen, doch im allgemeinen recht harmlos. 

An Schildkröten werden nur wenige Arten gefunden. In den 
Gewässern sind die Schlangenhalsschildkröte (Hydromedusa tectifera) 
und einige Platemysarten häufig; in den Wäldern wird der Kagado 
(Clennys d'Orbignyi) beobachtet. 

Die Lurchen machen sich an manchen Stellen, namentlich in Sumpf- 
gegenden, oft durch ihr lautes Konzert unangenehm bemerkbar. Dahin 
gehören namentlich der Pfeiffrosch (Leptodactylus mystacinus und L. 
ocellatus), der Hornfrosch (Ceratophrys ornata), die Aga (Bufo marinus) 
und die kleinen Paludicolae. An Laubfröschen sind verschiedene 
Phyllomedusa- und Hylaarten vorhanden, die nicht minder laut als ihre 
Vettern ihre Existenz kund geben. 

Reich ist die Klasse der Fische. In den am Wasser gelegenen 
Ortschaften, wie Porto Alegre, Pelotas und Rio Grande werden dieselben 
täglich in grossen Mengen auf den Markt gebracht und bilden ein beliebtes, 
billiges Nahrungsmittel. Die Lagoa dos Patos, die im südlichen Teile Salz- 
wasser enthält, wird von vielen Seefischen, namentlich zur Laichzeit, auf- 
gesucht. Zu den häufigsten Fischen gehören die Miragueia (Pogonias 
chromis) und die Tainha oder Meeräsche (Mugil platanus), die gesalzen 
und getrocknet einen bedeutenden Handelsartikel bilden. In sehr grossen 
Mengen erscheint auch ein kleiner, den Häringen verwandter Fisch, die 
Savelha (Clupea sp.), die gehackt als Geflügelfutter, stellenweise auch als 
Dünger für den Sandboden dient. 
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Die Flüsse und Süsswasser sind ebenfalls sehr fischreich. Einer der 
schmackhaftesten Fische ist der Dourado, der häufig aus Uebermut auf 
die Flösse und selbst in die Canoas springt. Ferner sind noch Trahira, 
Piaba, Pacü, Pintado, Piraboia, Mandy, Peixe-rei, Jundiä, 
Lambary, Truvira, Saguirü, verschiedene Cascudos und Bagres 
u. s. w. zu erwähnen. 

Die niedere Tierwelt ist reich entwickelt, besonders die Insekten, 
worunter viele Schmetterlinge (Papilioniden, Helioniden, Nympha. 
liden, Morphiden, Hesperiden) und Käfer (Buprestiden, Curcu- 
lioniden) sich durch Schönheit auszeichnen. 

Einen eigentlichen Nutzen gewähren nur wenige Insekten; zu diesen 
sind die Bienen zu rechnen, die in vielen Arten hier einheimisch sind. 
Dieselben sind stachellos und gehören den Meliponen und den damit 
verwandten Trigonen an. Sie haben ihre Nester meistens in hohlen 
Bäumen, seltener auf dem Erdboden angelegt und produzieren einen sehr 
aromatischen Honig. Sehr wohlschmeckend ist der Honig der Mandasaia- 
biene, der selbst dem der eingeführten europäischen Biene von vielen 
vorgezogen wird. Viele Bienen erzeugen einen säuerlichen Honig, der von 
den Einheimischen als Heilmittel häufig angewandt wird. Das gewonnene 
Wachs (Cera de terra) wird meistens zu Kerzen verarbeitet, die angezündet 
ein angenehmes Aroma verbreiten. Die Bienenzucht wird wenig betrieben, 
trotzdem die eingeführten europäischen Bienen vorzüglich gedeihen und auch 
viele einheimische Arten sich mit Erfolg züchten lassen. 

Unter den SchmetterHngen sind verschiedene grosse Seidenspinner, 
(Bombyciden) erwähnenswert, die eine gute, feste Seide liefern, aber nicht 
gezüchtet werden. Es ist sogar der Maulbeerspinner (Sericaria mori) 
nebst seiner Futterpflanze eingeführt, allein ohne praktischen Erfolg. Man 
sieht den Maulbeerbaum vielfach verwildert, aber eine Seidenzucht existiert 
kaum. Es ist wirkUch schade, dass die Regierung nicht mehr Interesse 
für dieselbe zeigt. 

Wenn wir in Honig und Seide die Insekten von der guten Seite 
kennen lernen, so fehlt es leider nicht an solchen, die der Menschheit 
feindlich gegenüberstehen. Zu diesen gehören die Ameisen, vor allen die 
Saüba oder Schleppameise (Oecodoma cephalotes) und die lichtscheuen 
Termiten (Cupim = Termes), die sich überall durch ihre Hügelbauten 
verraten und die den Pflanzern von grossem Schaden sind. 

Schlimmere Gäste haben sich in den letzten Jahren an einzelnen 
Stellen in der Campanha eingestellt: die Wanderheuschrecke (Acridum 
peregrinum). So zeigten sie sich im Jahre 1891 und 1893 in Cachoeira 
und Umgegend in sehr grossen Schwärmen, die weite Landstriche ver- 
wüsteten. Glücklicherweise sind die Heuschrecken seitdem nur vereinzelt 
aufgetreten. 
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Der Landwirtschaft sehr schädlich sind einige kleine Rüsselkäfer, 
von denen der aus dem Oriente stammende und eingeschleppte schwarze 
Kornkäfer (Calandra granaria) einer der schlimmsten ist. Mais, Bohnen, 
Getreide, nichts wird von den Larven dieser Käfer verschont. 

Eine abergläubische Furcht haben die Brasilianer vor der Jequiti- 
ranaboia oder dem Laternenträger (Fulgorina laterna), einer grossköpfigen 
Cikade, die ziemlich selten ist und für äusserst giftig gehalten wird. Kein 
Tier dürfte einen schlechteren Ruf gemessen als dieses unschuldige Geschöpf. 
Als vor einigen Jahren der Laternen träger in einigen Distrikten ziemlich 
häufig auftrat und namentlich an den Eucalyptusbäumen gefunden wurde, 
trafen einige weise Gemeindeverwaltungen (Bage, S. Leopoldo u. a.) die 
Anordnung, diese schönen Bäume abzuhauen, um so der gefährlichen Plage 
den Haupthalt zu nehmen. 

Unangenehme Hausgäste sind die zahlreichen Mosquiten, Kaker- 
laken (Periplaneta orientalis, P. americana), Sand flöhe (Bicho do p6 := 
Sarcopsylla penetrans), Wanzen und Skorpione (Bothriurus vittatus). 

Eine Plage sind stellenweise die Carapatos oder Zecken (Ambly- 
omma americanum), Stechfliegen (Mutucas) und Bremsen, von denen 
eine Oestridae ihre Eier bisweilen selbst auf Menschen ablegt, schwere 
eiternde Beulen hervorrufend. 

Unter den vielen Spinnen ist die grosse Vogelspinne (Mygale 
avicularia) erwähnenswert, die in den Waldungen ziemlich oft angetroffen wird. 

Die Sümpfe und Gewässer sind von zahlreichen Krebsen bewohnt, 
von denen eine Garneelenart (Camaräo-Pencus setiferus) aus der Lagoa dos 
Patos, einen bedeutenden Handelsartikel bildet. 

Unter den Mollusken befinden sich wenige, die für den menschlichen 
Haushalt von Nutzen sind. Im Meere kommen essbare Miesmuscheln 
(Maris ca-Mytilacea) und in der Nähe von Torres Austern (Ostrea) vor, 
die nebst einigen Muscheln von den armen Küstenbewohnern gegessen 
werden. Erwähnenswert ist die Thatsache, dass die Indianer in früheren 
Zeiten im Winter die Küsten regelmässig aufsuchten, um sich der Fischerei 
hinzugeben. Ihre Hauptnahrung bestand aus Fischen und Muscheln, deren 
Ueberreste, Gräten und Schalen, auf grossen Haufen zusammengeworfen 
wurden. Diese alten Muschelberge der Indianer, die Sambaquis, existieren 
noch heute, namentlich in der Nähe von Tramandahy, Cidreiro und Torres, 
zum Teil schon von Flugsand verschüttet. 

Die Landschnecken sind in der bewaldeten Gebirgsregion häufig, 
am reichsten ist die Familie der Heliciden (Bulimus oblongus, B. ovatus, 
Buliniulus u. a.) vertreten. In den Gärten machen sich die kleinen 
Schnirkelschnecken (Helix similis), weniger die Weinbergschnecke 
(Helix pomatia) oft unangenehm bemerkbar. Beide Arten sind von Europa 
eingeschleppt worden. 
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Die süssen Gewässer sind reich an Schnecken aus der FamiUe der 
Limnanea Physa, Planorbis und Ampullaria; ebenfalls werden 
Muscheln (Unio, Glabaris u. s. w.) in den meisten Flüssen angetroffen. 



VII. Bevölkerung. 

Trotzdem die Regierung Rio Grandes seit dem 15. Januar 1890 eine 
statistische Abteilung (Directoria de Estatistica) geschaffen hat, ist es 
leider noch nicht möglich gewesen, eine genaue Volkszählung durch- 
zuführen. Die für ganz BrasiUen geplante Zählung ist in Rio Grande nur 
teilweise vorgenommen worden, und von vielen Distrikten sind die Zähl- 
listen ausgebHeben. Immerhin wurde damals eine Bevölkerung von 872 732 
Personen, wovon 445301 Männer und 427431 Frauen, ermittelt. Heute 
kann man ungefähr i 200000 Einwohner, ca. 5 auf den km^ rechnen. 
Im Jahre 1800 schätzte man die Einwohnerschaft des Staates auf 35000, 
1820 bereits auf 100 000, 1850 auf 280000 und 1870 auf 450 000 Seelen. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung in den verschiedenen Teilen des 
Landes ist natürlich eine ganz verschiedene. Mit Ausschluss der Städte 
sind die Koloniegebiete entschieden weit mehr bevölkert als die Campanha 
und das Hochland. Ist die Einwohnerschaft der ebenen Campgegenden 
schon an und für sich gering, so sind es auch noch gerade diese Teile, die 
durch die Unruhen (1835 — 45 und 1892 — 95) ungemein zu leiden hatten. 
Trotzdem ist nicht zu verkennen, dass die Bevölkerung rasch zunimmt, 
einerseits durch den Geburtenüberschuss, anderseits durch die stetige Ein- 
wanderung. 

Das Klima Rio Grandes ist sehr gesund, dennoch ist der Gesundheits- 
zustand stellenweise ein schlechter, was auf das schlechte, oft unfiltrirte 
Wasser und auf ungenügende oder irrationelle Ernährung zurückzuführen 
ist. Namentlich die Sterblichkeit der Kinder im zartesten Alter bis zu 
3 Jahren ist enorm, oft bis zu 60^0 und mehr. Die Kinder werden meistens 
zu früh der Mutterbrust entwöhnt, die ihnen ohne Sorgfalt und Auswahl 
gereichte Kost kann der junge Organismus noch nicht vertragen, sie leiden 
an Durchfällen und werden schwach, später schlägt die Krankheit auf die 
Lunge und allmählich hinsiechend, verfallen sie einem frühen Tode. 

Als eine der häufigsten Krankheiten treten die Pocken (Variola) auf, 
worunter namenthch die Brasilianer zu leiden haben. Typhus (Typho) und 
typhöse Fieber (Febre typhoide) sind ebenfalls viel verbreitet, ebenso 
die Diphtheritis (Diphtheria) und die Lungenschwindsucht (Tuberculose). 
In den kalten, bergigen Gegenden kommt auch Krupp (Croup) vor. 

In der viezuchttreibenden Campanha, wo die Nahrung fast ausschliesslich 
in Fleisch besteht, sind Magenkrankheiten häufig und in den deutschen 
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Kolonien ist seit einigen Jahren eine blennorrhöische Bindehautentzündung 
(Conjunctivitis) ansteckend aufgetreten. 

Viel gesündigt wird bei der Behandlung der verschiedenen Krankheiten. 
In den Städten sind Krankenhäuser und tüchtige Aerzte, aber auf dem Lande 
ist der Kranke meist auf sich selbst oder auf Kurpfuscher angewiesen. In 
den deutschen Kolonien hat der Baunscheidtismus viele Anhänger, bei den 
Italienern ist Ricinusoel ein Universalmittel. 

Für eine Demographie des Staates fehlt alles Material; seit 1890 ist 
zwar eine Statistik für die Hauptstadt eingeführt, leider aber durch die 
Revolution unterbrochen worden. So wurden im Jahre 1894 in Porto Alegre 
(mit ca. 75000 Einwohner) 1178 Kinder männlichen, 1132 weiblichen Ge- 
schlechtes, im ganzen 2310 Kinder geboren, davon 187 totgeborene. 
Es starben im gleichen Zeiträume 1992 Personen und fanden 398 Ehe- 
schliessungen statt. 

Weitaus der grösste Teil der Bevölkerung widmet sich der Landwirt- 
schaft, und zwar die Brasilianer meistens der Viehzucht, die Eingewanderten 
dem Ackerbau. Die Industrie folgt in zweiter Linie und findet nament- 
lich in Porto Alegre und Pelotas ihren Mittelpunkt. Handel und Verkehr 
beschäftigen ebenfalls einen ziemlichen Teil der Einwohner, während Berg- 
bau und Hüttenwesen kaum über das Anfangsstadium hinaus sind. 

Die Zusammensetzung der Bevölkerung nach ihrer Abstammung ist 
eine äusserst gemischte. Von den eigentlichen Urbewohnern des Landes, 
den Indianern, ist heute nur noch ein äusserst kleiner Bruchteil vorhanden. 
Soweit sie nicht durch Vermischung in der Bevölkerung aufgingen, sind sie 
vertrieben oder ausgerottet worden. Der letzte Rest der herumstreifenden 
Indianer ist von der Regierung in einigen Dorfschaften (Aldeamentos) 
angesiedelt worden, wo man sie durch Unterstützung und Unterweisung 
der Civilisation zugänglich machen will. Solche Aldeamentos existieren am 
Alto-Uruguay, dem äussersten Norden des Staates. Am bekanntesten ist 
das Aldeamento Nonohay, in der Nähe der Ortschaft gleichen Namens 
gelegen, bewohnt von den Coroados. Weitere Dorfschaften existieren am 
Rio Lageado, am Rio Guarita (Campina) am Uruguay-puytan (Estiva) und 
am Nhucorä. Viele civilisierte Indianer werden noch in den sogenannten 
»Missionen« angetroffen. Von den Campindianern, den Charruas und den 
Minuanos, fristen noch einige Reste in dem Quellgebiete des Ibirapuytan, 
nördlich von Sant* Anna do Livramento, ihr Dasein. 

Den Hauptteil der heutigen Bevölkerung bildet entschieden die kauka- 
sische Rasse, allen voran die Abkömmlinge der portugiesischen Ansiedler, 
die Luso-Brasilianer. 

Bei der ersten Besiedlung Brasiliens durch Portugal hatte man auf 
den Süden wenig Wert gelegt. Erst nachdem die spanischen Jesuiten sich 
im XVII. Jahrhundert im Westen Rio Grandes festgesetzt und dort eine 
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jesuitische Indianerrepublik, die berühmten sieben Missionen: S. Nicoläo, 
S. Miguel, S. Luiz Gonzaga, S. Joäo Baptista, S. Borja, S. Lourengo und 
Sto. Angelo umfassend, gegründet und mit Erfolg die Indianer ihren 
Zwecken dienstbar gemacht hatten, wurden die Portugiesen auf diesen 
Teil aufmerksam. Im Jahre 17 15 wurden die ersten portugiesischen An- 
siedlungen gemacht, die bald einen grossen Aufschwung nahmen. Von 
den Jesuiten befehdet, die sich überall eine Sonderstellung erobert hatten 
und der Krone feindlich entgegentraten, sah sich der energische Pombal 
veranlasst, ihre Macht, durch Ausweisung aus Portugal und seinen Kolonien, 
zu brechen (3. Sept. 1759). Von da an nahm auch die Einwanderung 
portugiesischer Ansiedler zu, die sich allmählich über die weite Campanha 
zerstreuten und hauptsächlich der Viehzucht oblagen. Sich mit den Indianern 
vielfach vermischend, entstand unter den Landbewohnern das kühne Reiter- 
volk, die Gauchos. Vollendeter Reiter, trennt der Gaucho sich wenig und 
stets ungern von seinem Pferde. Er liebt die weiten Grasflächen über alles 
und verachtet den Wald oder das Gebirge. Sein grösster Ehrgeiz besteht 
in guten schnellen Pferden und reichen Reitzeugen, die oft mit Silber 
überladen sind, während er auf Wohnung, Kleidung und Nahrung die be- 
scheidensten Ansprüche macht. 

Die Luso-Brasihaner sind zuvorkommend, höflich, gastfrei und von 
gewinnendem Umgange. Sie sind empfänglich für ihnen erwiesene Dienste, 
vergessen aber auch nie eine ihnen zugefügte Beleidigung, die oft durch 
Blutvergiessen gesühnt wird. Voll patriotischen Eifers, politisieren und 
reden sie oft und viel, wenn auch vielfach die eleganten Phrasen tieferen 
Inhalts entbehren. Der Brasilianer ist in seiner Lebensweise einfach und 
massig und selten dem Trünke, desto mehr aber dem Spiele (Roulette und 
Lotterie) ergeben. Nachlässig und meist von geringem Pflichtgefühl, be- 
dient er sich gern der Schlagwörter »Paciencia« (Geduld) und >Amanha« 
(morgen), an die sich bald jeder gewöhnen muss, der mit Brasilianern ver- 
kehrt. Die Frauen sind nicht ohne Liebreiz, oft schön und voller Grazie. 
Sie haben ein natürliches, gefälliges Benehmen, sind häuslich, sittsam und 
gute, liebevolle Mütter. Die Mildthätigkeit ist eine schöne Tugend der 
brasilianischen Frau, die für die Armen und Bedrängten stets ein offenes 
Herz und eine offene Hand hat. 

Nationalportugiesen, d. h. solche, die aus Portugal eingewandert 
sind und nur vorübergehend im Staate leben, giebt es ebenfalls in grosser 
Anzahl. Gewöhnlich sind es Vendisten (kleine Kaufleute) oder Handwerker, 
die, nachdem sie einige Jahre gearbeitet haben, mit den unter grossen 
Entbehrungen gemachten Ersparnissen in ihr Vaterland wieder zurückkehren. 

Spanier und namentlich deren Abkömmlinge aus Argentinien und 
Uruguay sind im Süden des Staates zahlreich ansässig und ein grosser 
Teil des Handels und der ländlichen Besitzungen liegt in ihren Händen. 
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Ein bedeutendes Element in der Bevölkerung bilden die deutschen 
Ansiedler und deren Nachkommen, die Teuto-Brasilianer, deren Zahl 
man im Staate auf ca. isocxx) schätzt. Die ersten Kolonisten wurden 
unter Pedro I. im Jahre 1825 auf den Staatsdomänen am Rio dos Sinos 
(späterem S. Leopoldo) angesiedelt, 1826 und 1827 wurden weiter nord- 
wärts Torres und Tres Forquilhas angelegt. Die ersten Ansiedler 
hatten mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen und viel durch die Indianer 
zu leiden. Noch störender wirkte auf den Fortschritt der zehnjährige 
Farappenkrieg (1835 — 1844) in Rio Grande, währenddessen die deutsche 
Einwanderung ganz aufhörte. Erst nach den politischen Unruhen in Europa 
(1848), wo viele Familien aus Schleswig -Holstein und anderen Teilen 
Deutschlands den Wanderstab ergriffen, wurde neben Nordamerika auch 
Südbrasilien das Ziel dieser Auswanderer. Die damalige Provinz Rio Grande 
gab jedem Ansiedler eine Kolonie von 150CXX) Brassen* (= 36,3 h.) 
unentgeltlich, bis 1850 diese Schenkungen auf Betreiben grosser Land- 
spekulanten gesetzlich verboten und 1854 auch eingestellt wurden. Die 
Kolonielose wurden auf 100 000 Brassen* (24,2 h.) vermindert; den 
neuen Ankömmlingen wurde dafür ein geringer Preis mit Rücksicht auf die 
Güte und Lage des Landes, berechnet, welche Summe gegen Zinszahlung 
auf 6 Jahre kreditiert wurde. Durch den grossen Zuzug entstanden rasch 
die von der Provinzialregierung gegründeten Kolonien Sta. Cruz (1849), 
Sto. Angelo (1857), Nova Petropolis (1858) und Mont' Alverne (1860), 
wovon Sta. Cruz bereits im Jahre 1878, die übrigen am i. Juli 1881 
emancipiert worden sind. 

Durch das Gesetz von 1850 begünstigt, wonach die Landschenkungen 
aufhörten, wurden auch verschiedene Privatkolonien mit Erfolg angelegt. 
Noch im Jahre 185Ö wurde Mundo Novo gegründet, der Conventos (1853), 
Mariante, Silva und Estrella (1854), Maratä (1856), Sta. Maria da 
Soledade (1857), S. Lourenco (1858), Rio Pardense (1859) und 
Teutonia (1860) folgten. 

Die deutsche Einwanderung in Rio Grande, die hier ein gutes Feld 
gefunden hatte, wurde plötzlich fast gänzlich lahm gelegt durch das 
Heydt'sche Reskript vom 3. November 1859, das die Auswanderung aus 
Deutschland nach Brasilien verbot. Dieses Gesetz ist vor zwei Jahren (1896) 
aufgehoben; seitdem ist die Auswanderung nach Südbrasilien wieder 
freigegeben. 

Ein weiteres Hindernis für die Entwicklung des Landes war der im 
Jahre 1865 ausbrechende Krieg Brasiliens (mit Argentinien und Uruguay 
verbündet) gegen Paraguay, der erst 1870 beendet wurde. Erst 1872 brachte 
die Regierung der Provinz die Einwanderung durch Freipassagen und andere 
Vergünstigungen wieder in Fluss. Trotzdem war die deutsche Einwanderung, 
die heimlich über Antwerpen geleitet wurde, eine ziemlich schwache, und 
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man begann deshalb, den Hauptstrom neuer Ansiedelungen aus Italien 
zu holen. 

In letzter Zeit sind lolgende Kolonien entstanden: Triumphe, an 
der Serra do Herval (1888), Jaguary (1889), Villa Nova (1889), 
Guarany (1S90), Ijuhy (1890) und Marquez do Herval {1891). Diese 
Kolonien haben eine gemischte Bevölkerung, worunter sich auch Deutsche 
in grösserer Anzahl finden. 

Die deutschen Kolonien liegen an den waldreichen Südabhängen des 
Seegebii^es (Serra do Mar) und seiner Ausläufer; eine Ausnahme macht 
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S. Lourenzo und einige kleinere Privatkolonien, die in der Nähe von 
Pelotas gelegen sind. 

Die Kolonien bilden grosse zusammenhängende Landkomplexe, die 
vom Landmesser vermessen und aufgeteilt werden. Bei der Anlage dient 
gewöhnlich eine gerade Linie als Basis (Rumo), die durch einen 3 Brassen 
{6,6 m) breiten Aushau (Picada) markiert wird, zu gleicher Zeit die Kolonie- 
strasse darstellend. An dieser Pikade, auch Schneiz genannt, werden die 
Vermessungen gemacht und zwar derart, dass das Kolonielos 50 Brassen 
(iio m) Frontseite und eine Tiefe von 1000 Brassen (2200 m) hat. Ist 
das Terrain zu coupiert oder treten Gebii^züge oder Flüsse hindernd ein, 
so wird auch von dieser Regel abgegai^en. In der letzten Zeit wird auch 
bei der Pikade mehr Rücksicht auf die praktische Seite als Strassenanlage 



genommen, und oft wird von der gerade» Linie abgewichen, um grosse 
Steigungen und Gefalle zu vermeiden. 

Die kleinen, meist weissgetünchten Häuser der Kolonisten liegen ge- 
wöhnlich in der Nähe der Strasse und machen zwischen dem dunklen 
Grün der Apfelsinenbäume und Palmen einen recht behaglichen, freundlichen 
Eindruck. In den meisten Pikaden findet man kleine Kirchen, die ge- 
wöhnlich auch als Schule dienen, ebenso wie der Pastor zu gleicher Zeit 
Schulmeister ist. Bei Besetzung der Kolonien wird Rücksicht darauf ge- 
nommen, dass Kolonisten gleicher Konfession zusammen kommen, um 
religiösen Zwistigkeiten von vornherein vorzubeugen. 




he Kolonie (Anton WiUlner). 



Diese Kolonien bilden einen iStaat im Staate«. Von den deutschen 
Sitten und Gebräuchen ist wenig verloren gegangen, ebenso wie die deutsche 
Sprache mit ihren heimatlichen Mundarten sich forterbt. Portugiesisch wird 
wenig gesprochen und von den meisten, selbst hier geborenen Deutschen 
schwer verstanden. Diese wackeren Kolonisten sind gute Brasilianer, ohne 
jedoch darüber ihr Stammland, Deutschland, z\i verleugnen oder zu vergessen. 

Die Familien sind äusserst kinderreich; es hat sich infolge dessen das 
deutsche Element schnell ausgebreitet. Leider wird auf die intellektuelle 
Ausbildung zu wenig Wert gelegt, und gehen die deutschen Kolonisten in 
diesem Sinne zurück, während sie materiell die besten Fortschritte machen. 
In allen Kolonien existieren Gesangs- und Vergnügungsvereine, auch fehlen 
Turn- und Schützen vereine nie. Letztere dienen auch praktischen Zwecken, 
nämUch bei unsicheren Zeiten als Sicherheitsorgane für die Kolonien, wie 
z. B. in der letzten Revolution in Rio Grande. Die deutschen Bauern 
haben sich durch ihre neutrale Stellung und festes Zusammenhalten Achtung 




l'-ig. II. Kolonie Silveira Martins {J. Ferrari'). 




Hr. 13. Kolonie Conde d'Eu (J. Ferrari). 



bei den Brasilianern verschafft, die sich wohl hüten, in ein solches Wespen- 
nest hineinzugreifen. 

Die Kolonisten betreiben hauptsächlich Landbau, namentlich werden 
Mandioca, Mais, Reis, Bohnen, Erbsen, Kartoffeln, Zuckerrohr, steilenweise 
auch Tabak (Sta. Cruz), Cerealien und andere Feldfrüchte gebaut. Wein wird 
bei den Deutschen wenig kultiviert. Viehzucht wird im Kleinen für den 
eigenen Bedarf betrieben, mit Ausnahme der Schweinezucht, die in Sta. Cruz 
und einigen anderen Kolonien einen bedeutenden Umfang angenommen hat. 

In den Städten widmen sich die Deutschen dem Handel und der 
Industrie. NamentÜch in der Hauptstadt Porto Alegre ist das Deutschtum 




stark vertreten. Der Grosshandel liegt fast gänzlich in deutschen Händen, 
ebenso die grossen industriellen Unternehmungen und viele Kleingewerbe. 
S. Leopoldo, Taquara do Mundo Novo, Sta. Cruz, Estrella und andere Ort- 
schaften sind fast nur von Deutschen bewohnt. 

Ein gemeinsames Band des Deutschtums ist die deutsche Presse, die 
ihren Hauptsitz in Porto Alegre hat, wo die »Deutsche Zeitung«, sKoseritz' 
Deutsche Zeitung« und »Das Volksblatt« erscheinen. Mehr lokalen Interessen 
dienen die kleineren Zeitungen, wie »Die Post« in S. Leopoldo, »Kolonie« in 
Sta. Cruz, »Pionier« in Estrella und »Der Bote von S. Lourenzo« in S. Lourenzo. 

Neben den deutschen sind die italienischen Kolonisten diejenigen, 
die das meiste für das Aufblühen der Landwirtschaft in Rio Grande gethan 



haben. Namentlich seit den slebenziger Jahren ist die italienische Ein- 
wanderung eine sehr starke gewesen, die hier im Staate ein sehr gutes Feld 
für ihre Thätigkeit gefunden hat. Blühende Kolonien, wie Caxias (1870), 
Dona Izabel (1870), Conde d'Eu {1870), Silveira Martins (1877), 
Alfredo Chaves (1883), Antonio Prado (1885) und andere, sind im 
Laufe der Jahre zum grossen Teile mit Italienern besiedelt worden. 
Namentlich die Norditaliener haben sich als vorzügliche und fleissige Bauern 
gezeigt; sie produzieren vor allem Wein und Weizen, lassen aber auch 




(J. Fecrarie). 



natürlich die anderen Kulturen nicht ganz ausser Acht. Auch haben sie 
den Versuch gemacht, die Seidenraupe hier zu züchten, ohne jedoch bisher 
viel Erfolg damit erzielt zu haben. Die italienische Bevölkerung Rio Grandes 
wird auf mehr als 100000 Seelen geschätzt. 

Europäer anderer Nationalität, wie Franzosen, Engländer, Russen, 
Polen, Schweden, Dänen u. s. w., sind in geringer Anzahl ebenfalls an- 
sässig, ohne aber in irgend einer Weise zur Geltung zu kommen. Wohl 
aber müssen wir noch der schwarzen Rasse gedenken, jener armen Neger, 
die als Sklaven aus Afrika nach Brasilien geschleppt worden sind. Seit 
dem 13. Mai 1888 sind die Ketten der Sklaverei gebrochen; weniger als 



in ii^end einem anderen Staate fühlt sich der Neger oder der von ihm 
abstammende Mischling (Mulatte und Mestize) als freier Bürger in Brasilien 
beengt. Aber trotzdem gleiches Recht für alle gilt, haben sich wenige 
Neger eine soziale Stellung erringen können, gewöhnlich sind sie Arbeiter, 
Packträger oder Fuhrleute. 

Die Landessprache ist die portugiesische, die von den Einwanderern 
lateinischer Rasse bald und leicht erlernt wird, während die Kolonisten 
germanischer Abstammung dieselbe schwer erfassen und deshalb an ihrer 
Muttersfftache festhalten. Im Süden wird auch viel Spanisch gesprochen; 
in der Campanha sind viele spanische Wörter in die portugiesische Sprache 
übei^egangen. 
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Fig. i6. Negei 



(Arthur Brusqiie). 



Die Sprache der Ureinwohner, die Guarany- oder Tupysprache, 
die von den spanischen Jesuiten zur Schriftsprache (Lingua geral) in 
ihren Missionsniederlassungen erhoben wurde, wird kaum noch gesprochen 
und nur einzelne Namen in der Geographie und Natu (geschieh te erinnern 
an die um ihr Land betretene rote Rasse. 

Der Religion nach gehört der weitaus grösste Teil der Bevölkerung 
der katholischen Konfession an. Der Staat Rio Grande ist seit 1847 
Bistum (Bispado) mit Sitz des Bischofs in Porto Alegre. Früher war die 
katholische Religion Staatsrehgion in Brasilien und die anderen nur geduldet. 
Bald nach der Erklärung der Republik in BrasiUen (15. November 1889) 
wurde aber durch das Gesetz vom 9. Januar 1891 die Kirche vom Staate 
getrennt und volle Glaubensfreiheit gewährt. Von den eingewanderten 
Deutschen und Nordländern ist ein grosser Teil evangelisch; es finden 
sich fast überall in den Kolonien evangelische Kirchen, die der Evangelischen 



Synode, welche 1886 in Rio Grande gegründet wurde, unterstehen. Der 
englischen Hochkirche gehören die wenigen ansässigen Briten an, ebenso 
sind Juden nur in geringer Anzahl vertreten. Unter den Negern finden 
sich vielfach noch heidnische Gebräuche, Anklänge an den Götzenkultus 
ihrer Vorfahren in Afrika. 

Unter den deutschen Kolonisten in Sapyranga, in der Nähe von 
S. Leopoldo, wurde im Jahre 1873 durch Johann Maurer, dessen Frau 
Jakob ine sich als Christusin au^ab, die Muckersekte gegründet. 
Diese neue Sekte, auf dem Kommunismus (freie Liebe) basierend, zählte bald 
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146 Mitglieder, worunter nur 52 Männer waren. Fast täglich wurden 
Andachtsübimgen abgehalten, die in Bibelauslegjungen, Gesang und Gebet 
bestanden. Die Christusin, eine ignorante, hysterische Person, wusste durch 
Erzählungen von göttlichen Erscheinungen die Anhänger derart zu fanatisteren, 
dass sie beüchlossen, die sämtlichen Nachbarn, die ihrem Glauben nicht 
beigetreten waren, in einer zweiten Bartholomäusnacht zu vernichten. Alles 
war für die Nacht vom 23. auf 24. August geplant und wurde sorgfaltig 
vorbereitet. Was nicht mit ihnen war, war gegen sie. 

Durch Abfall eines Mitgliedes ihrer Sekte, von dem sie Verrat be- 
fürchteten, kam der Mordplan bereits am 25. Juni (1874] zur teilwtisen 



Ausführung. Zu gleicher Zeit gingen 12 Gehöfte in Sapyranga in t*iammeil 
auf und die Menschen, die sich nicht rechtzeitig flüchten konnten, wurden 
ermordet. Selbst die kleinen Kinder in den Wiegen wurden nicht verschont 
und auf eine schauderhafte Weise umgebracht. 

Aus der nahe gelegenen Hauptstadt Porto Alegre wurde MiUtär 
requiriert, doch zweimal (28. Juni und 19. Juli) wurde es von den Muckern, 
die in den waldreichen Schluchten der dortigen Berge (»Dous Irmäos«) 
vorzügliche Schlupfwinkel hatten, geschlagen. Erst als sich die deutschen 
Bauern dem Militär angeschlossen hatten, wurde die Muckergesellschaft 

* 

durch Verrat überrumpelt und zum grössten Teile aufgerieben (2. August). 
Die wenigen überlebenden Anhänger flüchteten nach allen Richtungen. 
Mit dem Tode der Hauptpersonen hatte die Sekte auch den Halt verloren, 
und ist seitdem nicht wieder konstituiert worden. Die Gefallenen wurden 
in einem gemeinsamen Grab in der Nähe von Sapyranga beerdigt; noch 
heute ist die Schreckensnacht in dem Gedächtnis vieler der dort ansässigen 
Personen lebendig. 

Mit dem Schulwesen ist es im ganzen Staate noch recht schlecht 
bestellt. Obgleich der Unterricht in den Volksschulen unentgeltlich erteilt 
wird, ist der Besuch doch immer ein sehr geringer. Namentlich ver- 
nachlässigt die ländliche Bevölkerung die Bildung ihrer Kinder; recht be- 
zeichnend dafür ist, dass die erste Schule, die 1800 in der Hauptstadt 
gegründet wurde, im Volksmunde allgemein »Amansa burros« (Esels- 
zähmung) genannt wurde. 

Am 14. Januar 1820 wurden die ersten öffentlichen Schulen (Escolas 
publicas) gegründet, deren Zahl 8 betrug und die auf die grösseren Städte 
verteilt waren, während auf dem Lande einige Privatschulen existierten. 
Nach und nach wurden die Schulen vermehrt und die Entwicklung des 
Schulwesens ist am besten aus folgender Schüler-Statistik ersichtlich: 
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Privatschulen : 
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32II 


4921 






Mädchen 
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Die Volksschullehrer werden in der Normalschule (Escola Normal) in 
Porto Alegre ausgebildet, doch reicht die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen, 
die aus diesem Institute hervorgegangen, nicht aus, um auch nur annähernd 
die verschiedenen Scliulen zu besetzen. Im Jahre 1894 waren von den 
781 Freischulen nur 639 mit Lehrern versehen und davon waren nur 
261 Normalisten. Die Staatslehrer sind sehr schlecht bezahlt und aus 
diesem Grunde sind viele Lehrerstellen unbesetzt. 
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In den Kolonien sind ebenfalls viele Freischulen, doch ziehen die 
deutschen Kolonisten es vor, ihre Kinder in eigenen Schulen und in 
deutscher Sprache unterrichten zu lassen. Gewöhnlich sind es hier die 
Pastoren, die gleichzeitig den Schulunterricht leiten. 

Eigenthche Hochschulen existieren nicht im Staate, ausser der MiÜtär- 
und Ingenieurschule in Porto Alegre, woselbst auch noch eine pharmazeutische 
Schule vorhanden ist. 

Landwirtschaftliche Schulen befinden sich in Taquary und Pelotas, in 
letzterem Orte in Verbindung mit einer Tierarzneischule. 

Für die allgemeine Volksbildung von Bedeutung sind die öffentlichen 
Volksbibliotheken, wie solche in Porto Alegre (7000 Bände), in Pelotas 
(12000 Bände) und in Rio Grande (16000 Bände) existieren, mit denen 
freie Abendkurse (auch für Erwachsene) verbunden sind. In den kleineren 
Städten findet man häufig kleine öffentliche Lesekabinette, die von patriotischen 
Bürgern unterhalten werden. 

Die Verteilung der Bevölkerung über den ganzen Staat ist sehr un- 
gleich. Mit Ausschluss der städtischen Bevölkerung, die man auf 
ca. 250000 Seelen berechnen kann, verbleibt für das Land eine Be- 
völkerung von noch nicht 3 Personen auf den Quadratkilometer. Wenn auch die 
Campanha und vor allem die Koloniezone eine grössere Dichtigkeit der 
Bevölkerung aufweisen, so giebt es noch heute grosse Flächen im Nord- 
westen, am Alto Uruguay und im Südwesten, die fast gänzlich unbewohnt sind. 

Die städtische Bevölkerung nimmt mit dem Aufblühen der Industrie 
und des Handels von Jahr zu Jahr zu. Heute hat der Staat 23 Städte 
(Cidades), wovon Porto Alegre 80000, Pelotas 36000, Rio Grande 20000, 
Bag6 12000, Uruguayana 10 000 und die übrigen weniger als 10 000 Ein- 
wohner zählen; 40 Dörfer (Villas) und 10 1 kleinere Ortschaften (Freguezias). 

Hauptstadt (Capital) des Staates ist Porto Alegre (Fröhlicher Hafen), 
die ihren Namen voll und ganz verdient. Die Stadt hegt am linken Ufer 
des Guahyba, auf einem leicht welligen Terrain. Die Strassen sind gerade 
und regelmässig und in der inneren Stadt zumeist gepflastert. Pferde- 
bahnen gehen von der Praga da Alfandega nach allen Richtungen, den 
Verkehr mit den verschiedenen Vorstädten erleichternd. Die Hauptge- 
schäftsstrasse ist die Rua dos Andradas, die neben GasUcht auch noch 
elektrisches Licht hat und den Sammelplatz der eleganten Welt darstellt. 
In dieser Strasse sind die Luxusgeschäfte und andere Geschäfte für den 
Kleinverkauf, während die Geschäftshäuser für den Grossverkauf haupt- 
sächlich in der Rua 7 de Setembro, in der unmittelbaren Nähe des 
Hafens, liegen. Die bedeutenden industriellen Etablissements, wie Werften, 
Maschinenfabriken, Dampfsägereien , Möbel- und andere Fabriken, liegen 
zum grossen Teile an der Rua dos Voluntarios, auch Caminho Novo 
genannt. 
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Von den öffentlichen Plätzen (Pragas publicas) ist zunächst die 
Praga 15 de Novembro erwähnenswert. Dieselbe ist mit schönen 
schattigen Bäumen bestanden, hat einen Springbrunnen, eine künstliche 
Grotte mit Tropfsteinbildungen und ist während der heissen Jahreszeit ein 
beliebter Aufenthaltsort. Ein Restaurant sorgt für die leiblichen Bedürfnisse 
und hat namentlich an heissen Abenden guten Zuspruch. 

In der Mitte der Stadt, auf dem Hügelrücken, liegt die Praga 
Marechal Deodoro, von vielen öffentlichen Gebäuden umgeben. Hier 
befindet sich ein schöner Monumentalbrunnen, verziert mit vier allegorischen 
Figuren, welche die Flüsse, die den Rio Guahyba bilden (Jacuhy, Cahy, 
Rio dos Sinos und Gravatahy), darstellen. Ebenso ist ein Marmor- 
standbild des um Rio Grande verdienten Conde de Porto Alegre im 
Garten aufgestellt. 

Die Praga da Alfandega liegt beim alten ZoUhause, an der Rua 
dos Andradas, und ist ein beliebter Aufenthaltsort. Nennenswert sind 
noch die Praga Martins de Lima am Ende der Rua dos Andradas, schön 
am Guahyba gelegen, und die Praga D. Feliciano bei der Misericordia. 

Die Stadt macht einen freundlichen Eindruck, weniger durch 
architektonische Schönheit der Gebäude, als durch den hellen vielfarbigen 
Anstrich derselben, verbunden mit den verschiedensten Fensterformen, wo- 
durch die Strassenfronten angenehm für das Auge abwechseln. Die meisten 
Häuser sind ohne Stockwerke, nur in den besseren Strassen finden sich 
grössere Gebäulichkeiten mit ein und zwei Stockwerken. 

Porto Alegre ist, als Hauptstadt, Sitz der Regierung des Staates, des 
Bischofs und der verschiedenen Behörden und weist eine grosse Anzahl 
öffentlicher Gebäude auf. 

Unter den Kirchen ist die an der Praga Deodoro schön gelegene 
Kathedrale (N. S. da Madre do Deus) zu nennen, die mit ihren zwei 
Türmen weithin sichtbar ist. Grösser als diese ist die Kirche N. S. das 
Do res, von riesigen Dimensionen und reich an Kunstarbeiten, leider aber 
unvollendet. Die Rosariokirche und die Conceigäokirche sind alte 
Bauten, während die neue Kirche in der Vorstadt »Menino Deus« sich 
durch ein elegantes Aeussere auszeichnet. 

An der Praga Marechal Deodoro liegt auch der Regierungspalast, 
der jetzt abgerissen ist und durch einen neuen Prachtbau ersetzt werden soll. 
Gegenüber liegen das Theater und das Rathaus (Camara Municipal). 
In der Nähe der Rua de Caxias stösst man auf die Deputirtenkammer, 
das Staatstelegraphenamt, die Hauptpolizei, die Normalschule und 
die öffentliche Bibliothek. 

Der bischöfliche Palast, mit grossem Seminar, liegt am Abfall des 
Hügels, hinter der Kathedrale, kommt aber fast garnicht zur Geltung. 
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Fig. 20. Rua 7 de Setembro, Porto Alegrt (J, herrari}. 
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Fig. 21. Kua 7 de Setembro, Porto Alegre (J. Ferrari). 



In der unteren Stadt, in der Nähe des Hafens, liegt die schöne und 
geräumige Markthalle, das alte Zollhaus (Alfandega), das Kriegs- und 
Marine-Arsenal und das neue Gefängnis. 

Auf dem Campo da Redempgäo trifft man die grosse Militär- 
schule (ca. 400 Schüler) mit ausgedehntem Exerzierplatze. 

Unter den Instituten, die wohlthätigen Zwecken dienen, sind ver- 
schiedene Krankenhäuser, wie die Santa Casa de Misericordia, die 
Renificencia Fortugueza, das Armenasyl (Asylo de Mendicidade), 
welches Altersschwache unterstützt, und das von katholischen Schwestern 







geleitete Waisenhaus (Asylo da Previdencia, worin Waisenkinder Auf- 
nahme und Erziehung erhalten) zu nennen. 

Die Stadt besitzt Gas- und elektrische Beleuchtung, zwei Wasser- 
leitungen und ein ausgebreitetes und vielbenutztes Telephonnetz, 

Porto Alegre wurde im Jahre 1742 von einigen eingewanderten 
Azorianern unter dem Namen »Porto dos Casaes< gegründet. Durch 
seine günstige Lage wurde die kleine Ansiedlung 1773 der Sitz des von 
den Spaniern aus der Villa Rio Grande vertriebenen Governador Jos6 de 
Figueiredo, der ihr den Namen »Porto Alegre« gab. Allmählich auf- 
blühend, wurde der Ort 1803 zur Villa, 1823 zur Stadt erhoben. Durch 
die Anlage der Kolonien im Norden des Staates wurde Porto Alegre der 
Stapelplatz für den Import und Export und ist heute ohne Zweifel der 
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Fig. 33. Markthalle in Porto Alegre (J. Ferrari). 




erste Handelsplatz Südbrasilieiis. Der Hafen ist gut und hat einen lebhaften 
Schiffsverkehr, ist aber nur den flachgehenden Küstenfahrzeugen zugänglich. 
Das Klima ist im Sommer heiss , im Winter milde und gilt als ein 
gesundes. 

Die Einwohnerzahl hat in den letzten Jahren schnell zugenommen 
und wird auf 80000 geschätzt, darunter ca. 12000 deutscher Abstammung. 
Der Einfluss des deutschen Elementes ist unverkennbar und der grösste 
Teil des Handels und der gut entwickelten Industrie liegt in seinen 
Händen. Die Hauptstadt ist Sitz eines deutschen Berufskonsuls, hat 
drei deutsche Zeitungen (»Deutsche Zeitung«, »Koseritz' Deutsche Zeitung« 
und »Das Volksblattc) und nicht weniger als 36 deutsche Vereine, worunter 
die »Germania«, der »Gemeinnützige Verein*, der »Deutsche Hilfevereine 
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mit »Deutscher Schulet , der »Schützenverein« , der »Turnerbund* , die 
Ruderklubs »Porto Alegre» und »Germania« mit schönen eigenen Gebäuden 
die wichtigsten sind. Ebenso besitzt die deutsche evangelische Gemeinde 
eine eigene Kirche. 

Pelotas, die zweite Stadt des Staates, liegt am linken Ufer des 
S. Gon^alo, nahe seiner Einmündung in die Lagöa dos Patos, Sie wurde 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gegründet, 1830 zur Villa und 
183 5 zur Stadt erhoben und zählt heute 36000 Einwohner. Pelotas liegt 
in einer Ebene und ist nach allen Seiten ausdehnungsfahig. Die Stadt hat 
breite, gerade Strassen imd ist im allgemeinen sehr gut gebaut. Pferdebahnen 
und Telephon erleichtern den inneren Verkehr, ebenso and Gas- und 
Wasserleitungen vorhanden. Die Geschäfte konzentrieren sich hauptsächlich 
auf die Ruas 15 de Novembro, Andrade Neves, General Osotio 
und Florian© Peixoto, während die Rua Felix de Cunha die el^antestcn 



Wohnhäuser aufweist. Unter den öffentlichen Gärten ist besonders die 
Praga da Republica zu nennen, die hübsch bepilanzt ist und in der 
Mitte einen schönen Springbrunnen besitzt. An derselben liegt die 
Municipalkammer, die Öffentliche Bibliothek, die Post, das Theater, 
der Club Commercial und der Markt. An öffentlichen Gebäuden sind 
ferner noch die Hauptkirche {Egreja matriz), die Misericordia (Kranken- 
haus) und die agronomische und tierärztliche Schule (Lyceu) zu nennen. 
Pelotas hat einen vielbesuchten Hafen und ist Station der Eisenbahn 
von Rio Grande nach Bagi und besonders wicht^ als Centrum der grossen, 
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in der Nähe liegenden Xarqueadas, die jährlich 300—400000 Stück Vieh 
schlachten und verarbeiten. Ausserdem besitzt die Stadt eine bedeutende 
Industrie, so sind grosse Gerbereien, Dampfraühlen, Bierbrauereien 
(Ritter & Irmäo, Haertel), Hut-, Schuh-, Glas-, Seifen-, Licht- und Mai^arine- 
fabriken vorhanden. 

In der Nähe der Stadt liegen verschiedene deutsche Kolonien 
(S. Lourenzo u, a.), während das Deutschtum in Pelotas selbst nicht sehr 
stark vertreten ist. Deutsche Vereine: »Concordia«, »Hilfsvereinc, »Schützen- 
vcreinc und »Tumerklub«. 

Im äussersten Süden der Lagöa dos Patos liegt die Stadt Rio Grande, 
die bereits im Jahre 1737 gegründet wurde. Die Lage der Stadt selbst 



ist ungünstig, da das Terrain sandig, niedrig und deshalb teilweisen Ueber- 
schwemmungen ausgesetzt ist. Der Hafen ist gut und der besuchteste 
des Staates. 

Rio Grande besitzt ein sehr gutes Zollhaus und gute Quaianlagen. 
Die Strassen sind gerade und grossenteils gepflastert, die Gebäude altmodisch, 
doch solide ausgeführt. Dem Verltehre dienen Pferdebahnen und Telephon. 
Die Stadt ist der Ausgangspunkt der grossen Eisenbahn nach Bag^ und 
ist Station des submarinen Kabels. Die öffentlichen Gebäude, wie die 
Municipalkammer, die Markthalle, Post und Zoll liegen an der 
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Rio Grande (John King). 



schönen Pra^a General J. Teiles, in deren Mitte eine Säule zum An- 
denken an die Sklavenbefreiung (13. Mai 1888) und die Erklärung der 
Republik {15. November 1889) aufgestellt ist. 

Durch Porto Alegre und Pelotas bat die Stadt Rio Grande viel von 
ihrer früheren Bedeutung verloren und die Zahl der Einwohner, ca. 2000O, 
ist nahezu stationär geworden. Deutsche sind in geringer Anzahl ansässig 
und zumeist am Handel beteiligt. 

Eine fast durchgängig deutsche Stadt ist dagegen S. Leopoldo, am 
linken Ufer des Rio dos Sinos gelegen und Station der Eisenbahn von 
Porto Alegre nach Neu-Hamburg, 33 km von der Hauptstadt entfernt. 
S. Leopoldo ist aus der ersten deutschen Absiedlung auf der »Feitoria 
Velha< (1S24) rasch emporgewachsen und seit 1864 Stadt. Das Terrain 
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ist eben und sandig, zum Teil aber so niedrig, dass es bei Hochwasser 
Ueberschwemmungen ausgesetzt ist. Die Strassen sind gerade und breit. 
Jedoch ungepflastert. Die Stadt Hegt im Centrum der deutschen 
Koloniezone. 

S. Leopolde zählt 8000 Einwohner, die sich zum grossen Teile der 
Industrie {Zündhölzer, Bier, Leder, Schuhwerk, Hüte u. s. w.) widmen und 
hat in den letzten Jahren einen grossen Aufschwung genommen. Bekannt 
ist die von den Jesuiten geleitete Schule (Collegio S. Jose, seit 1869) 
mit ca. 300 Schülern und die den Franciskanerinnen unterstellte Mädchen- 
schule (Collegio da Concei^äo, seit 1872) mit über 250 Schülerinnen. 
Eine kleine Zeitung «Deutsche Post< vertritt die Interessen des Municips. 

Die übrigen Städte und Ortschaften des Staates haben mit wenigen 
Ausnahmen eine unteigeordnete Bedeutung. Der Vollständigkeit halber 
erwähnen wir nachstehend sämtliche Städte und Dörfer (Villas) Rio Grandes 
in alphabetischer Reihenfolge; 

Alegrete, Stadt, in der südwestlichen Campanha, am linken Ufer des 
Ibirapuitam, auf einem Hügel schön gelegen und weithin sichtbar. Als 
Knotenpunkt vieler Landstrassen durch die Campanha für den Handel von 
Bedeutung. 5000 Einwohner. 

Arroio Grande, früher Federa^äo, kleine Stadt am Arroio Grande, 
nahe seinem Einflüsse in die Lag6a Mirim, gelegen. 2000 Einwohner, 



Bag£, schöne Stadt inmitten der weiten Campanha, durch Eisenbahn 
mit Pelotas und Rio Grande verbunden. Die Strassen sind gerade, sehr 
breit und zum Teil mit ansehnlichen Gebäuden besetzt. Erwähnenswert 
sind die Hauptkirche, die Municipalkammer, das Theater, der Markt, das 
Stationsgebäude und das Krankenhaus. Sehr lebhafter Handel und einige 
Industrie, wie 2 Xarqueadas, 2 Gerbereien, i Seifenfabrik, 1 Wassermühle 
für Getreide, Kalköfen u. s. w. In der Nähe befinden sich Kupfer- und Kohlen- 
minen. Das Trinkwasser ist schlecht, Pocken und Schwindsucht sind häufig. 

Bage ist als strategischer Platz nahe der Grenze von Uruguay von 
grosser Bedeutung, und deshalb einer der ersten Garnisonplätze Brasiliens, 
mit 3 Kasernen und ca. 800 Soldaten Besatzung. In der letzten Revolution 
(1892/9S) hat die Stadt schwer zu leiden gehabt, wovon sie sich noch nicht 
ganz erholt hat. lOOOO Einwohner, worunter viele Spanier und Italiener, 
sehr wenige Deutsche. 

Bento Gon9alves, Dorf, in der Ex-Kolonie Da. Izabel angelegt, 
500 Einwohner,- zumeist Italiener. 

Ca9apava, Stadt, auf dem Kamme der mineralreichen Serra gleichen 
Namens, ca. 800 m hoch gelegen. 1600 Einwohner. 

Cachoeira, Stadt, am Hnken Ufer des bis hierher stets schiffbaren 
Rio Jacuhy gelegen und Station der Porto Alegre - Uruguayana ■ Eisenbahn. 
Strassen gerade und regelmässig und mit guten Gebäuden. Erwähnenswert 
die Kirche, die Markthalle und das Stationsgebäude. Viele Deutsche, 
Kaufleute und Handwerker im Orte, die auch eine deutsche Schule unter- 
halten. 7000 Einwohner. — In der Nähe der Stadt die bedeutende 
enghsche Konservenfabrik »Paredäo«, die im Durchschnitte jähriich 
20 — 30000 Rinder verarbeitet. 




Cacimbinhas, Dorf in der Campanha, östlich von Bage gelegen. In 
der Nähe grosse Marmorlager. 

Cangussü, Dorf in der Serra dos Tapes gelegen und durch eine 
Strasse mit Pelotas verbunden. Getreidebau. 

Caxias, Dorf in der Ex-Kolonie gleichen Namens, von italienischen Kolo- 
nisten gegründet und auf dem Hochlande gelegen. Wein- und Weizenbau. 

Concei9äo do Arroio, Dorf, östlich von Porto Alegre und in der 
Nähe der Seen gelegen. 

Cruz Alta, Stadt, auf dem Hochlande schön gelegen und seit kurzem 
durch eine Eisenbahn mit Sta. Maria und der Porto Alegre - Uruguayana- 
Eisenbahn verbunden. Bedeutender Handel, der durch die letzte Revolution 
stark gelitten hat, heute jedoch wieder in Zunahme begriffen ist. 4000 Ein- 
wohner. 

D. Pedrito, Stadt, am oberen Rio Ibicuhy (rechts) gelegen, ohne 
Bedeutung und seit Eröffnung der Eisenbahnen nach Bage und S. Gabriel 
zurückgehend. 3CH30 Einwohner. 

Döres de Camaquam, Dorf, zwischen der Serra do Herval und der 
Lagoa dos Patos gelegen. Getreidebau. 

Encruzilhada, Dorf, in der mineralreichen Campanha, an den nörd- 
lichen Abhängen des nach ihm benannten Gebirges. In der Nähe grosse 
Marmorlager. 

Estrella (S. Antonio da-), Dorf, am linken Ufer des Taquary, 
durch Flussdampfschiffahrt mit Porto Alegre verbunden. In der Nähe viele 
deutsche Ansiedlungen. 

Gravatahy, Dorf, am rechten Ufer des Rio gleichen Namens und 
nur 30 km von Porto Alegre entfernt. 

Herval (S. Joäo do -), Dort, nördlich von Jaguaräo gelegen. 

Itaqui, Stadt, am Rio Uruguay gelegen, mit gutem und geschütztem 
Flusshafen und Station der kleinen brasilianischen Kriegsflotille zum Schutze 
der Grenze. Endstation der Eisenbahn von Quarahy. Der Handel, haupt- 
sächlich in Herva-mate bestehend, ist im Niedergange begriffen; ausser 
ihrer strategischen Bedeutung bietet die Stadt kein Interesse. 5000 Einwohner. 

Jaguaräo, Stadt, am linken Ufer des Flusses gleichen Namens ge- 
legen, ca. 25 km oberhalb seiner Mündung in die Lagoa Mirim. Der Fluss 
ist bis hierher schiffbar; die Stadt steht durch eine Dampferlinie in regem 
Verkehr mit Pelotas und Rio Grande. Die Strassen sind gerade und zum 
Teil gepflastert, die Häuser solide und recht geschmackvoll gebaut. 
Jaguaräo unterhält mit der Campanha, sowie mit der Nachbarrepublik 
Uruguay einen lebhaften Handel; als wichtiger Grenzort ist hier eine 
bedeutende Garnison stationirt. iochx) Einwohner. 

Lageado, Dorf, am rechten Ufer des Taquary, zwischen Taquary und 
Estrella gelegen. 
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Lagöa Vermelha, Dorf, auf dem Hochlande. 

Lavras, Dorf, in der Serra do Batovy, bekannt wegen seiner Gold- 
wäschereien, ebenso wird Kupfer und Silber gewonnen. 600 Einwohner. 

Nonohay, Dorf, im äussersten Norden des Staates, in der Nähe des 
Passo Goyo-en (Rio Uruguay) gelegen. In der Nähe befinden sich ver- 
schiedene Indianeransiedlimgen (Aldeamentos). 

Palmeira (S. Antonio da-), Dorf, ebenfalls auf dem nördlichen 
Hochlande gelegen. Auch hier befinden sich viele Indianeransiedlungen. 

Passo Funde, Stadt, auf dem Hochlande, an den nördlichen Ab- 
hängen der Coxilha Grande gelegen. Viehzucht, wenig Ackerbau (Tabak, 
Zucker und Herva-mat^), hat aber durch die letzte Revolution sehr gelitten. 
3000 Einwohner. 

Pelotas, vgl. pag. 58. 

Piratiny, Dorf, an den südlichen Ausläufern der Serra dos Tapes ge- 
legen. Während des Farrapenkrieges (1835 — 1844) gelangte dieser Ort als 
Sitz der provisorischen Regierung zu einiger Bedeutung. 1600 Einwohner. 

Povinho, Dorf, im Westen des Staates, im Süden der Serra de 
S. Thiago gelegen. 600 Einwohner. 

Quarahyy Stadt, an der uruguayschen Grenze, am linken Ufer des 
Rio Quarahy gelegen. In der Nähe der Stadt grosse Xarqueadas. 
2500 Einwohner. 

Rio Grande, vgl. pag. 59. 

Rio Pardo, eine der ältesten Städte des Staates und bereits im 
Jahre 175 1 gegründet. Am linken Ufer des schiffbaren Jacuhy gelegen, 
hat die Stadt Flussverbindung, wie auch Eisenbahnverbindung (teilweise) 
mit Porto Alegre. Früher war sie der Stapelplatz der nahe gelegenen 
Kolonien; jetzt geht der Handel von Jahr zu Jahr zurück, da durch die 
verbesserte Verbindung die Kolonisten ihre Geschäfte mit Porto Alegre 
direkt machen. Von der einstigen Bedeutung der Stadt sind die drei 
Kirchen und die vielen massiven alten Gebäulichkeiten noch stumme 
Zeugen, die aber leider mehr und mehr dem Ruin entgegengehen. Grosse 
Kalkbrennereien. MiUtärische Schiessschule mit zwei Schiessplätzen, wovon 
einer für Kanonenschiessübungen. 5000 Einwohner. 

Rosario, Dorf, am linken Ufer des Rio Sta. Maria, einem linken 
Nebenflusse des Ibucuhy, gelegen. 800 Einwohner. 

Sta. Christina de Pinhal, Dorf am linken Ufer des Rio dos Sinos, 
auf einer Anhöhe schön gelegen. In Verfall. 

Sta. Cruz, Dorf, südlich von der Serra de Butucarahy, in der Nähe 
des Rio Pardinho hübsch gelegen. Aus einer deutschen Kolonie (1848) 
hervorgegangen, ist die Bevölkerung (ca. 2CXX)) noch heute fast ausschliesshch 
deutsch. Bedeutender Handel in Tabak, Schmalz und anderen Kolonial- 
produkten und aufblühende Industrie. 
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Sta. Izabel, Dorf, am nördlichen Ausflusse der Lagoa Mirim, dem 
Rio S. Gongalo, gelegen. Steht durch Flussdampfer in Verbindung mit 
Pelotas und Rio Grande. In der Nähe grosse Schlächtereien. 800 Einwohner. 

Sta. Maria da Bocca do Monte, Stadt, am Fusse der Serra Geral 
gelegen. Wichtig als Station der Eisenbahn von Porto Alegre nach Uruguayana 
und als Ausgangspunkt der Bahn nach Cruz Alta und Itarar6. Bedeutender 
Handelsplatz und im raschen Aufblühen begriffen. Das deutsche Element 
ist stark vertreten; es befinden sich hier eine deutsche Kirche und Schule. 
6000 Einwohner. 

Sant' Anna do Livramento, Stadt, an der Grenze gegen Uruguay, 
auf der Coxilha do Haedo, Rivera gegenüber, gelegen. Die Strassen sind 
regelmässig; unter den öffentUchen Plätzen ist die Praga General Otorio 
erwähnenswert. Die Baulichkeiten sind ohne Interesse, abgesehen von der 
neuen Kavalleriekaserne. Lebhafter Handel mit der Campanha. Als Grenz- 
ort von strategischer Bedeutung, mit einer starken Garnison Kavallerie und 
Infanterie. 8000 Einwohner. 

Sta. Tecla, Dorf, in der Serra S. Martinho gelegen. 

Sta. Victoria do Palmar, die südlichste Stadt Brasiliens, am östüchen 
Ufer der Lagoa Mirim gelegen, ohne Bedeutung. 2500 Einwohner. 

Sto. Amaro, Dorf, am linken Ufer des Jacuhy und Station der Porto- 
Alegre — Uruguayana-Eisenbahn. 

Sto. Angelo, Dorf, im Westen des Staates, eine der berühmten 
sieben Jesuitenansiedlungen, im Jahre 1707 gegründet. Bei der Zerstörung der 
Missionen im Anfange dieses Jahrhunderts blieb auch dieser Ort nicht un- 
versehrt und die Ruinen grossartiger Kirchenbauten sind Zeugnis von der 
einstigen Blüte. 800 Einwohner. 

Sto. Antonio da Patrulha, Dorf, östlich von Porto Alegre und in der 
Nähe der Seen gelegen. 

Säo Borja, Stadt, wurde im Jahre 1690 von den Jesuiten gegründet 
und liegt ungefähr 6 km vom linken Ufer des Uruguay entfernt. 3000 Ew. 

Säo Francisco d'Assis, Dorf, im Westen des Staates, zwischen dem 
Hochplateau und dem Rio Ibicuhy gelegen. 

Säo Francisco de Paula de Cima da Serra, Dorf, auf dem östlichen 
Hochplateau (824 m) gelegen und von einiger Bedeutung als Knotenpunkt 
vieler Serrastrassen. 1200 Einwohner. 

Säo Gabriel, Stadt, am linken Ufer des Rio Vaccacahy Grande. 
Schon aus weiter Ferne ist die Stadt dem Wandernden sichtbar ; besonders 
zieht ein mächtiges Gebäude, die unfertige Hauptkirche, an der schon 
40 Jahre gearbeitet wird, die Aufmerksamkeit auf sich. Die Strassen sind 
gerade und regelmässig, die Gebäude mit wenigen Ausnahmen unschön. 
S. Gabriel ist vorläufige Endstation der Verbindungsbahn, die von Cacequi 
nach Bag6 gelegt werden soll. Der Handel mit der Campanha ist be- 
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deutend. Viehzucht, in der Nähe zwei Xarqueadas. Der Ort ist infolge 
seiner centralen Lage von strategischer Bedeutung und hat eine ziemlich 
starke Garnison. 7000 Einwohner. 

Säo JerOQymo, Dorf, am rechten Ufer des Rio Jacuhy und von einiger 
Wicht^keit als Verladungshafen für die in den Minen vom Arroio dos Ratos 
gewonnenen Steinkohlen, die vermittels einer Eisenbahn hierher gebracht 
werden. 1500 Einwohner. 

Säo Joäo Baptista do Camaquam, Dorf, zwischen der Serra do Herval 
und der Lagöa dos Patos gelegen. 







Fig- 33- 



■ do Norte (John Ktog)- 



Säo Joäo de Monte Negro, Dorf, am linken Ufer des Rio Cahy 
gelegen. Wichtig als Stapelplatz der Kolonieprodukte, steht durch gute 
Strassen mit dem Hochlande in reger Verbindung und durch Flussdampfer 
in täglichem Verkehr mit Porto Alegre. Grosse Sägereien, Schmalz- 
sicdereien, Bierbrauereien u. s. w. 2400 Einwohner, darunter die meisten 
deutscher Abstammung. 

Säo Josfi do Norte, Dorf, am nördlichen Ufer des Rio Grande, gegen- 
über der Stadt Rio Grande, gelegen. Hat einige Bedeutung als Stapelplatz, 
da tiefgehende Schiffe hier im Hafen ihre, Ausladungen machen müssen. 
Von hier aus ist eine Eisenbahn nach Porto Alegre geplant, wodurch der 
Ort bedeutend gewinnen würde. 600 Einwohner. 



Säo Jos6 do Patrocinio, Dort, am linken Ufer des Rio Camaquam 
gelegen. 500 Einwohner. 

Säo Leopoldo, o. pag. 60. 

Säo Lourenzo, Dorf, zwischen der Serra dos Tapes und der Lagoa 
dos Patos, nördlich von Pelotas gelegen. Aus einer 1858 gegründeten 
deutschen Kolonie entstanden, ist der Ort noch heute fast ausschliesslich 
deutsch. Blühender Ackerbau und bedeutender Handel mit Pelotas. 
1500 Einwohner. 

Säo Luiz Gonzaga, Dorf, eine der berühmten 7 Missionen im Westen 
des Landes und bereits im Jahre 1632 von spanischen Jesuiten gegründet. 
Heute ohne Bedeutung. 700 Einwohner. 

Säo Martinho, Dorf, auf der Serra gleichen Namens schön gelegen. 

Säo Pedro, Dorf, westlich von der Stadt Sta. Maria und ca. 10 km 
nordwärts von der Station S. Pedro der Porto Alegre — Uruguayana-Eisen- 
bahn gelegen. 800 Einwohner. 

Sao Sebastiäo do Cahy, Dorf, am linken Ufer des Rio Cahy gelegen, 
durch Flussdampfer in täglicher Verbindung mit Porto Alegre. Die Be- 
völkerung ist zum grössten Teile deutsch und dürfte ungefähr 2000 Seelen 
ausmachen. Bedeutender Handel und Industrie, namentlich grosse Schmalz- 
siedereien. 

SSo Sep6, Dorf, am linken Ufer des gleichnamigen Flusses, in der 
Campanha gelegen. In der Nähe bedeutende Goldminen. 1000 Einwohner. 

Säo Vicente, Dorf, im Gebiete des oberen Rio Ibicuhy gelegen. 
500 Einwohner. 

Serrito, Dorf, westlich von Pelotas gelegen. 

Soledade, Dorf, auf dem Hochlande, an den nördlichen Ausläufern 
der Serra de Butucarahy gelegen. 800 Einwohner. 

Taquara do Mundo Novo, Dorf, am Rio Sta. Maria, rechtem Neben- 
flusse des Rio dos Sinos, gelegen. Sehr lebhafter, nur von Deutschen 
bewohnter Ort mit bedeutendem Handel. Bedeutende Gerbereien, Sattlereien, 
Sägemühlen, Eisengiessereien u. s. w. 2000 Einwohner. 

Taquary, Stadt, am Unken Ufer des gleichnamigen Flusses gelegen, 
steht durch Dampfschiffe in regem Verkehr mit der Hauptstadt. Die Stadt 
wurde bereits im vorigen Jahrhundert gegründet und zählt heute circa 
3000 Einwohner, worunter ein nicht geringer Teil deutscher Abstammung. 
In der Nähe die Ackerbauschule und das von Deutschen gegründete und 
von Pastor Hettinger geleitete »Asylo Pellac, zur Aufnahme von Waisen 
und Heimatlosen. Lebhafter Handel in Bau- und Brennholz und Stapelplatz 
der Kolonieprodukte. Einen starken Rivalen hat die Stadt in dem benach- 
barten Estrella gefunden. 

Torres (S. Domingos das-), Dorf am Atlantischen Ocean, nahe 
der Grenze von Sta. Catharina gelten. Hier war ein neu anzulegender 
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Seehafen geplant, welches Projekt aber noch weit von der Verwirklichung 
entfernt ist. 

Triumphe, Dorf, ünks der Einmündung des Rio Taquary in den 
Jacuhy gelegen.. 800 Einwohner. 

Uruguayana, die bedeutendste Stadt des Westens, auf einer steinigen 
Anhöhe am linken Ufer des Rio Uruguay schön gelegen. Sie wurde von 
poUtischen FlüchtUngen aus Argentinien in den vierziger Jahren angelegt 
und blühte schnell empor. Die Strassen sind regelmässig, von verschiedenen 
öffentlichen Plätzen unterbrochen und weisen im allgemeinen gute Gebäulich- 
keiten auf. Uruguayana hat einen bedeutenden Handel; der Hafen wird 
von Flussfahrzeugen stark frequentiert. Die Union unterhält hier ein Zoll- 
amt, dessen Einnahmen allerdings durch den stark betriebenen Schmuggel 
bedeutend beeinflusst werden. Als wichtiger Grenzort unterhält die Stadt 
eine bedeutende Garnison. 10 000 Einwohner. 

Vaccaria, Dorf, in den Campos gleichen Namens auf dem Hochlande 
gelegen. Bedeutende Viehzucht. 

Venancio Aires, Dorf, an den südlichen Abhängen des Hochlandes, 
im Gebiet des Taquary gelegen. In der Nähe die Kolonie Mont' Alverne 
und Sta. Cruz. 

Vianiao, Dorf, ca. 25 km östlich von Porto Alegre gelegen. Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts gegründet, wurde der kleine Ort 1763 von 
dem aus der Stadt Rio Grande vertriebenen Governador zum Sitz der 
Regierung bestimmt, die bis 1773 hier verblieb und alsdann nach Porto 
dos Casaes, dem jetzigen Porto Alegre, verlegt wurde. 



Vin. Landwirtschaft. 

Der Reichtum des Staates Rio Grande besteht in seiner Landwirtschaft, 
namentlich in Viehzucht, die hier in einem Umfange betrieben wird, wie in 
keinem anderen Staate Brasiliens. Die weiten Campos sind mit Vieh be- 
völkert, deren Zucht die denkbar primitivste ist. Von einer zweckmässigen 
Auswahl der Rassen oder einer Verbesserung derselben kann kaum die 
Rede sein, ebenso wenig wird für die Aufbesserung der Weiden gesorgt. 
Die natürUcbe Folge ist eine allmähhche Ausartung der Tiere, wie sie leider 
jetzt schon beobachtet werden kann. 

In der Viehzucht nimmt das Rind den ersten Platz ein. Es wurde 
schon im 16. Jahrhundert von den Spaniern eingeführt und vermehrte 
sich in den Campos von Rio Grande, wie in den Pampas Argentiniens in 
ganz erstaunlicher Weise. Das halbverwilderte Vieh war in solchen Massen 
vorhanden und von so geringem Werte, dass die Bewohner des Landes oft 
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ein Rind schlachteten, um daraus einen Spiessbraten (Churasco) für die 
Mahlzeit einer einzigen Person zu bereiten. Man erzählt sogar, dass ih den 
baumlosen Steppen oft Rinder getötet wurden, um an den Hörnern ein 
Reittier zu befestigen. 

Erst nach Einführung besserer Verbindungswege und der Erfindung 
des Chemikers J. Liebig, das Fleisch in konzentrierter und dauerhafter Form 
(Fleisch-Extrakt) zu verarbeiten, stieg der Wert des Rindes. Jetzt geht der 
grösste Teil des Viehes entweder an die grossen einheimischen Schlächtereien 
(Xarqueadas) oder auch lebend nach Rio de Janeiro und Santos. 

Die primitive Rinderrasse stammt aus Spanien und heisst Calombo, 
zeichnet sich durch kurzen Nacken und grosse Brust aus, und ist im all- 
gemeinen ein schlechtes Fleischtier. Etwas besser ist die aus Portugal 
eingeführte Rasse, das Gado Crioulo. 

Man hat ebenfalls verschiedene Landrassen aus anderen Staaten zur 
Kreuzung importiert, wie das kurzhörnige »Caracürind« aus Matto Grasso 
und das langhörnige i^Franqueirorind« aus S. Paulo, letzteres wird haupt- 
sächlich auf den Campos des Hochlandes gezüchtet. 

Ein sehr gutes Rind hat man aus Afrika (Gado Africano) gebracht. 
Es ist ein schönes grosses Tier von tiefschwarzer Farbe, mit Ausnahme des 
Rückens und des Bauches, die weiss sind. Dieses ist jedenfalls die beste 
Rasse, die hier vorhanden ist, sowohl als Milch-, wie als Schlachttier. Die 
Felle sind dick und schwer und von den Gerbern besonders geschätzt. 

Neuerdings haben einige Züchter den Versuch gemacht, gute Arten, 
wie das Holländische (Gado Hollandeza) und das Italienische (Gado 
Turin o) Rind einzuführen, die hier sehr gut gedeihen und als Milchkühe 
sehr hoch im Preise stehen. 

Ungefähr die Hälfte des Staates sind Campos, die ausschliesslich der 
Viehzucht dienen. Die auf dem Hochlande gelegenen Weiden sind bedeutend 
geringer, als die südlicheren, die der sogenannten Campanha. Auf ersteren 
rechnet man gewöhnlich looo — 1800 Stück Rinder für die Quadratlegua 
(= 43,56 qkm), während letztere 3000 Stück auf die gleiche Fläche gut 
ernähren können. Die Campbesitzungen (Estancias) sind alle sehr umfang- 
reich, gewöhnlich mit einem Areal von 20 — 60 qkm, doch giebt es auch 
solche, die 300 — 500 qkm Gebiet und selbst mehr und Viehherden bis 
zu 50000 Stück haben. 

Der Sandboden liefert die schlechtesten, schwerer Lehmboden dagegen 
die besten Weiden, ebenso werden die viel verrufenen Sümpfe (Banhados) 
von den Rindern gerne aufgesucht, wobei nicht selten Vieh stecken bleibt 
und zu Grunde geht. Die Grasflächen werden im Winter, vor dem Einsetzen 
der Regenzeit abgebrannt; das Vieh hat alsdann oft eine böse Zeit durch- 
zumachen. Schlimmer ist es aber, wenn der Winter andauernd sehr kalt 
ist und die Weiden erfrieren, alsdann sieht sich der Estanciero oft veranlasst, 
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einen grossen Teil seiner Herden zu schlachten, nur um das Fell zu retten. 
Die Tiere sind eben das ganze Jahr auf den Campos und für Stallung und 
Winterfutter wird nicht gesorgt. 

Das Rind ist verschiedenen Krankheiten ausgesetzt, zumal einer Art 
Maulseuche und einer Halskrankheit (Garrotilho). Ebenso hat es unter den 
Zecken (Carrapatos) und grossen Stechfliegen zu leiden, besonders unter 
letzteren, die ihre Eier in das Fell legen und grosse eitrige Geschwüre ver- 
ursachen. Als Gegenmittel werden allgemein Merkur und Creolin mit 
Erfolg angewandt. 

Günstigen Einfluss auf das Ansetzen von Fleisch und selbst aui die 
Reproduktion übt das Salz, welches dem Rind und auch den meisten 
anderen Haustieren alle lO — 14 Tage gegeben wird. Dieses ist namentlich 
auf den Campos des Hochlandes der Fall, weniger in der Campanha, da 
dort das Wasser schon an und für sich salzhaltig ist. 

Die Kühe kalben meistens in der kalten Zeit, August, September 
und Oktober; spätere Kälber, namentlich die Sommerkälber, gehen gewöhnlich 
zu Grunde. Schlechte Weiden verschulden es, dass die Kühe wenig Milch 
geben, die den Kälbern ganz verbleibt. 

Im Mai und Juni werden die 8 — 10 Monate alten Tiere (auch Pferde 
und Mulas) gebrannt (marcar) und die männlichen Tiere geschnitten. Jede 
Estancia hat ihre eigene Marke, die in der Municipalität registriert ist und 
die dem Tiere am linken Hinterbeine eingebrannt wird. Geht das Tier 
in einen anderen Besitz über, so wird die gleiche Marke nochmals, meistens 
in umgekehrter Stellung, eingebrannt, als Zeichen der Entäusserung. Der 
neue Eigentümer brennt wiederum sein Zeichen neben den anderen ein und 
so geht es bei jedem Besitzwechsel fort. Das Fell verliert natürlicherweise 
an Wert, aber dafür ist der Besitz garantiert. Viele Estancieros benutzen 
noch ein zweites Zeichen am Rind, um die Musterung der grossen Herden 
zu erleichtern. Es ist das Einschneiden des einen oder auch beider 
Ohren (siehe Fig. 35 — 43). 

Die Herden sind keiner beständigen Aufsicht unterworfen, doch werden 
sie von Zeit zu Zeit, gewöhnlich einmal in der Woche, durch berittene 
Knechte (Peöes) zusammengetrieben (Rodeio), um die Tiere einer Musterung 
zu unterwerfen. 

Im Frühjahr, nach dem ersten frischen Graswuchs setzt das Vieh 
schnell Fleisch und Fett an, und schon im November beginnen die grossen 
Schlächtereien (Xarqueadas) zu arbeiten. Das Centrum dieser grossen 
Anstalten ist Pelotas (ca. 30), doch sind sie auch über die ganze Campanha 
verteilt, so existieren solche in B^e (2), S. Gabriel (2), Cachoeira (i), Rio 
Quarahy (2), Cruz Alta (i) u. s. w. 

Zum Schlachten wird das beste Vieh ausgesucht. Gewöhnlich sind es 
die Aufkäufer der Xarqueadas selbst, die das Vieh an Ort und Stelle 
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erhandeln (Preis 45 — 75 $ pro Rind) und es alsdann in grossen Tropas 
antreiben. Um Diebstahl zu vermeiden, erhält jeder Tropeiro einen Ausweis 
(Guia de exportagäo) von der Municipalität über das gekaufte Vieh, in dem 
die Anzahl und die respektiven Marken verzeichnet sind. 

Werden die Tiere in andere Municipien getrieben, so wird eine Export- 
steuer von I $ pro Rind erhoben. Das Treiben der Tiere ist ein ziemlich 
schnelles und oft sehr weites; infolge dessen verlieren sie viel an Fleisch. 
Sobald sie in der Xarqueada angekommen, wird ihnen deshalb einige Zeit 
Ruhe gegönnt, bevor sie geschlachtet werden. 





Figr- 35 — 43- Ohrmarken (v. Verf.). 

< 

Die eigentliche Schlachtzeit (Safra) ist vom November bis Ende Juni, 
während welcher die grösste Thätigkeit herrscht. Das für den Tag bestimmte 
Schlachtvieh wird auf einem grossen umzäunten Platz (Mangueira) eingepfercht. 
Das Schlachten beginnt am frühen Morgen. Von der Mangueira wird das 
Vieh in kleinen Gruppen in eine zweite Abteilung, die »Brete«, getrieben, 
woraus es in einen engen Gang, den »Courro« gelangt, der so schmal ist, 
dass sich das Vieh nicht wenden kann. In dieser Sackgasse wird das Tier 
nach vorne gedrängt, bis es, am Ende angelangt, von dem dort oberhalb 
des Ganges auf einem Querbalken stehenden Desnucador mit einem 
scharfen Dolche den sicheren Todesstoss in den Nacken (desnucar) erhält. Wie 
vom Blitze getroffen, stürzt das Opfer auf den nach vorne abschüssigen Boden. 
Sofort wird die Schiebethür in die Höhe gezogen und von draussen her 
wirft ein Knecht dem sterbenden Tiere eine Wurfschlinge um die Hörner; nun 
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ziehen drei Arbeiter (Zorreiros) es auf den unterhalb der Thüröffnung berer 
stehenden Wagen (Zorra), mittels dessen es auf Schienen in die Canch 
(grosse Halle) zu den Carneadoren (carnear = abhäuten) gebracht wird. 

Jeder Carneador nimmt sich ein Tier zur weiteren Bearbeitung vora 
Zuerst wird das Blut abgelassen (sangrar), alsdann wird das Fell abgezogen 
(carnear) und darauf werden die Eingeweide ausgenommen und der Körpe 
in 4 Teile zerlegt (desmanchar). Jetzt bringen die Levantadore 
(levantar = auf heben) das Fleisch zu den Varraes, wo der Depostado 
das Fleisch von den Knochen trennt und für die Xarque fertig macht. Das 
Schlachten eines Tieres und die ganze Arbeit nimmt ungefähr lo Minuten 
in Anspruch. 

Alle Hauptarbeiten in den Xarqueadas werden in Akkord vergeben 
und es giebt Carneadores, die bis 25 Stück Vieh in einem Vormittage ab- 
häuten und zerlegen. Das Schlachten dauert spätestens bis Mittag. 

Das frische, eben von den Knochen getrennte Fleisch wird sofort 
gesalzen und bleibt alsdann 24 Stunden liegen, worauf es auf Stangen 
(Varagens) an der Sonne ausgebreitet wird. Das Fleisch wird täglich 
einmal, am Mittag, gewendet (virar), des abends wird es abgenommen, 
aufgehäuft (emburar) und mit einer wasserdichten Decke zugedeckt. Es 
muss vor allen Dingen darauf gesehen werden, dass das Fleisch keine 
Feuchtigkeit erhält, selbst die nächtlichen Nebel werden ängstlich vermieden. 
Bei Regenwetter wird demgemäss das Fleisch auch nicht ausgebreitet. 
Herrscht trockenes und heisses Wetter, so ist das Fleisch in 5 — 6 Tagen 
trocken und wird alsdann in grossen Haufen (Pilas) zusammengethan, die 
oft 2 — 3000 Arrobas ä 15 kg enthalten. Von hier aus wird es in Säcken 
von 60 oder 75 kg verpackt (enfardar) und ist alsdann fertig für den Export. 

Dieses Dörrfleisch (Carne secca oder Xarque) wird hauptsächlich nach 
dem Norden Brasiliens ausgeführt. Die Zungen werden entweder gesalzen 
oder geräuchert und bilden wie das Rinderfett und Talg einen bedeutenden 
Handelsartikel. 

Die Häute kommen frisch sofort in ein Bad von concentriertem Salz- 
wasser (2570-Tanque de salmouro), wo sie gewöhnlich einen Tag ver- 
bleiben. Alsdann werden sie herausgenommen und in Pilas aufgehäuft, wo 
sie mindestens 9 Tage, oft aber auch einen Monat liegen. Die Xarqueadas 
verkaufen die Häute gesalzen (Couros salgados), während die Schlächter 
und Estancieros die Felle ausspannen (estacear), vergiften und an der 
Sonne trocknen lassen (Couros seccos), was gewöhnlich 3 — 5 Tage in 
Anspruch nimmt. Es sind einige grosse Gerbereien im Staate vorhanden, 
meistens werden aber die Felle ungegerbt nach Europa exportiert. 

Die Knochen werden in den Xarqueadas als Heizmaterial für die 
Maschinen verwendet, die daraus gewonnene Asche wird viel nach England 
verschifft, wo sie zur Herstellung von groben Porzellansachen und zu anderen 
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Zwecken Verwendung findet. Ebenso werden die Hörner, die Hornzapfen 
und die Klauen exportiert. 

Selbst das Blut findet seine Verwendung, nämlich als Schweinefutter 
und auch zur Herstellung von künstlichem Dünger. Die Knorpel und 
Fussteile werden zu Leim verarbeitet. 

Ein gutes Rind liefert im Durchschnitt 75 kg trockenes Fleisch, i8 kg 
Fett und eine Haut im Gewichte von 30 — 40 kg (frisch), ohne die Abfälle. 

Als bestes Salz gilt das Cadizsalz, wovon für Fleisch und Haut eines 
Tieres gewöhnlich 40 1 (Preis etwa 3 $ 500 Rs.) gebraucht werden. Zu 
dem Fleische wird stets frisches Salz, zu den Häuten das gebrauchte 
Fleischsalz verwendet. 

Fleischextrakt und Konservenfleisch werden in Rio Grande wenig 
hergestellt, die einzige grössere Fabrik befindet sich in Paredäo bei 
Cachoeira, die in den letzten sechs Jahren ca. 150000 Stück Vieh ge- 
schlachtet hat. 

Welche Bedeutung das Rind für den Staat hat, geht aus folgender 
Aufstellung*) hervor. Es wurden exportiert: 
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Trotzdem das Rind hier in so ungeheuren Herden vorhanden ist, 
kann von einer Milchwirtschaft nicht die Rede sein. Selbst auf den 
grossen Estancias werden selten Milchkühe gehalten und in den Cämpstädten 
werden Butter und condensierte Milch in grossen Quantitäten aus Europa 
importiert. Dagegen halten die Kolonisten, namentlich die Deutschen, auf 
gute Milchkühe und findet man in den Kolonien fast in jedem Haushalte 
eigene Milch und Butter. 

Durch die letzte Revolution 1892 — 1895 ^^^ namentlich die Campanha 
ungemein gelitten, und so ist leider für die letzten Jahre ein Rückgang in 
der Viehzucht zu verzeichnen. Es ist zu wünschen, dass das Land künftig 
von diesen Wirren verschont bleibt, so dass Ackerbau und Viehzucht sich 
zu neuer Blüte entwickeln können. 



*) Die Zahlen sind dem bekannten Annuario des Dr. Graciano A. de Azambuja ent- 
nommen. 
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Als allgemeines Zugtier für schwere Lasten verwendet man Ochsen, 
für leichteres Fuhrwerk und als Reittiere dienen Pferde und Maultiere. 

Die Pferdezucht hat in Rio Grande ebenfalls eine grosse Bedeutung. 
Das von den Spaniern eingeführte Pferd hat 4n den drei Jahrhunderten 
seinen edlen Typus hier fast ganz verloren. Im übrigen ist das Rio- 
grandenser Pferd (Cavallo crioulo) sehr ausdauernd und giebt, mit Voll- 
blutpferden gekreuzt, ein gutes Produkt (Cavallo mestigo). Trotzdem 
die Einwohner, namentlich die Landbewohner, ohne Pferd nicht zu denken 
sind und gute Tiere auch einen guten Preis erzielen, wird für die Zucht 
wenig gethan. 

Die Pferde gedeihen sehr gut und sind Krankheiten wenig ausgesetzt. 
Dagegen haben sie unter den grossen Stechfliegen zu leiden, und auch die 
Vampire (Desmodus rufus Wied) belästigen sie sehr an manchen Orten. 
Die Füllen wachsen in ungebundener Freiheit auf und erst mit dem vierten 
Jahre werden die halbwilden Tiere eingeritten. Als Reittiere dienen zu- 
meist nur Wallache, weniger die Stuten, die auch deshalb nur sehr gering 
im Preise stehen. Auf dem Lande ist alles zu Pferde, selbst die Kinder 
reiten in die Schule. Auch die kürzesten Wege werden in dieser Weise 
zurückgelegt, Fussgänger sieht man äusserst selten. Die Pferde sind ge- 
wöhnlich unbeschlagen, nur für weite Reisen und in steinigen Gegenden 
werden sie mit Hufeisen versehen. Nach der Gangart unterscheidet man 
Trotteadores, die am beliebtesten sind, Marchadores, besonders als 
Damenpferde geeignet und Andadores (kurzer Gang), die wenige Freunde 
haben. Auf forcierten Touren legen gute Pferde Strecken bis lOO km in 
einem Tage zurück. Durch die geringe Sorgfalt, die den Tieren im 
allgemeinen zu Teil wird und durch die übermässigen Anstrengungen ist 
ihnen kein hohes Alter beschieden, mit lO — 12 Jahren sind sie verbraucht. 
Gewöhnliche Pferde für alle Arbeiten kosten 60 — 80 $, gute Reitpferde 
200 — 300 $, Stuten 20 — 40 $, 

Eine beliebte Unterhaltung in Rio Grande sind die Wettrennen 
(Corridas) mit einheimischen Pferden. Die Rennplätze (Prados) sind an 
diesen Tagen meistens mit Besuchern überfüllt; zwischen dem wettlustigen 
Publikum kommt es oft zu stürmischen Scenen. 

In den gebirgigen Gegenden werden als Reit- und Lasttiere fast nur 
Maultiere (Mulas) verwandt Bei der steten Nachfrage und den hohen 
Preisen, die dieselben erzielen, haben viele Estancieros auf die Maultierzucht 
eine besondere Sorgfalt verwendet. So sind sehr gute Eselhengste 
(He Chores) aus Andalusien eingeführt und ist das damit erzielte Produkt 
ein vorzügliches. Die meisten Maultiere werden auf den Campos de Cima 
da Serra gezüchtet. In früheren Jahren, vor Einfuhrung der Eisenbahnen 
in S. Paulo und Minas Geraes, lieferte Rio Grande allein nach diesen 
Staaten ungefähr 80000 Maultiere jährlich, die zumeist auf den Markt von 
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Sorocaba, einer kleinen Stadt in S. Paulo, gebracht wurden, wo sich da- 
mals der ganze Viehhandel concentrierte. Wenn auch dieser Markt so 
ziemlich verloren gegangen ist, so ist in Rio Grande selbst der Bedarf an 
guten Lasttieren bedeutend gestiegen. Fast der ganze Warentransport in 
den Kolonien wird durch Maultiere besorgt, 

Was die Schafzucht betrifft, so ist dieselbe nur in der südlichen 
Campanha von Bedeutung, wo stellenweise auch schon das Merinoschaf 
gezüchtet wird. Im allgemeinen haben die einheimischen Schafe eine 
grobe Wolle, deren Qualität noch durch die vielen Kletten bedeutend ver- 




Pelotas (Aithur Bruaqae). 



schleditert wird. Die Schafe werden einmal im Jahre, im Frühjahre, ge- 
schoren. Die Wolle gelangt teilweise in den einheimischen Wollspinnereien 
und Kammgarnfabriken zur Verwendung. Der Uebcrschuss wird exportiert, 
jährlich ungefähr 5 — 600000 kg, im Jahre 1895 wurden 752895 kg Wolle 
und ungefähr 400000 kg fertige Wollwaren, im Jahre 1896 sogar 
I 644464 1^ Wolle und ca. 200000 kg Wollwaren verschifft. 

Bei der mangelhaften Pflege und dem oft schlechten Futter sind die 
Schafe verschiedenen Krankheiten ausgesetzt; die häufigste ist die Sarna, 
eine Art Krätze, an der viele zu Grunde gehen, 

Ziegen werden wenig und fast hur bei den Kolonisten angetroffen. 

Dagegen hat die Schweinezucht einen grossen Umfang genommen; 
namentlich in den deutschen Kolonien. Hier bedient man sich des viel- 



Säo Jos6 do Patrocinio, Dort, am linken Ufer des Rio Camaquam 
gelegen. 500 Einwohner. 

Säo Leopoldo, o. pag. 60. 

Sao Lourenzo, Dorf, zwischen der Serra dos Tapes und der Lagoa 
dos Patos, nördlich von Pelotas gelegen. Aus einer 1858 gegründeten 
deutschen Kolonie entstanden, ist der Ort noch heute fast ausschliesslich 
deutsch. Blühender Ackerbau und bedeutender Handel mit Pelotas. 
1500 Einwohner. 

Säo Luiz Gonzaga, Dorf, eine der berühmten 7 Missionen im Westen 
des Landes und bereits im Jahre 1632 von spanischen Jesuiten gegründet. 
Heute ohne Bedeutung. 700 Einwohner. 

Säo Martinho, Dorf, auf der Serra gleichen Namens schön gelegen. 

Säo Pedro, Dorf, westlich von der Stadt Sta. Maria und ca. 10 km 
nordwärts von der Station S. Pedro der Porto Alegre — Uruguayana-Eisen- 
bahn gelegen. 800 Einwohner. 

Sao Sebastiäo do Cahy, Dorf, am linken Ufer des Rio Cahy gelegen, 
durch Flussdampfer in täglicher Verbindung mit Porto Alegre. Die Be- 
völkerung ist zum grössten Teile deutsch und dürfte ungefähr 2000 Seelen 
ausmachen. Bedeutender Handel und Industrie, namentlich grosse Schmalz- 
siedereien. 

Säo Sep6, Dorf, am linken Ufer des gleichnamigen Flusses, in der 
Campanha gelegen. In der Nähe bedeutende Goldminen. lOOO Einwohner. 

Säo Vicente, Dorf, im Gebiete des oberen Rio Ibicuhy gelegen. 
500 Einwohner. 

Serrito, Dorf, westlich von Pelotas gelegen. 

Soledade, Dorf, auf dem Hochlande, an den nördlichen Ausläufern 
der Serra de Butucarahy gelegen. 800 Einwohner. 

Taquara do Mundo Novo, Dorf, am Rio Sta. Maria, rechtem Neben- 
flusse des Rio dos Sinos, gelegen. Sehr lebhafter, nur von Deutschen 
bewohnter Ort mit bedeutendem Handel. Bedeutende Gerbereien, Sattlereien, 
Sägemühlen, Eisengiessereien u. s. w. 2000 Einwohner. 

Taquary, Stadt, am Hnken Ufer des gleichnamigen Flusses gelegen, 
steht durch Dampfschiffe in regem Verkehr mit der Hauptstadt. Die Stadt 
wurde bereits im vorigen Jahrhundert gegründet und zählt heute circa 
3000 Einwohner, worunter ein nicht geringer Teil deutscher Abstammung. 
In der Nähe die Ackerbauschule und das von Deutschen gegründete und 
von Pastor Hettinger geleitete »Asylo Pellac, zur Aufnahme von Waisen 
und Heimatlosen. Lebhafter Handel in Bau- und Brennholz und Stapelplatz 
der Kolonieprodukte. Einen starken Rivalen hat die Stadt in dem benach- 
barten Estrella gefunden. 

Torres (S. Domingos das-), Dorf am Atlantischen Ocean, nahe 
der Grenze von Sta. Catharina gelten. Hier war ein neu anzulegender 
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Seehafen geplant, welches Projekt aber noch weit von der Verwirklichung 
entfernt ist. 

Tritunpho, Dorf, links der Einmündung des Rio Taquary in den 
Jacuhy gelegen. 8cx) Einwohner. 

Uruguayana, die bedeutendste Stadt des Westens, auf einer steinigen 
Anhöhe am linken Ufer des Rio Uruguay schön gelegen. Sie wurde von 
poUtischen FlüchtUngen aus Argentinien in den vierziger Jahren angelegt 
und blühte schnell empor. Die Strassen sind regelmässig, von verschiedenen 
öffentUchen Plätzen unterbrochen und weisen im allgemeinen gute GebäuHch- 
keiten auf Uruguayana hat einen bedeutenden Handel; der Hafen wird 
von Flussfahrzeugen stark frequentiert. Die Union unterhält hier ein Zoll- 
amt, dessen Einnahmen allerdings durch den stark betriebenen Schmuggel 
bedeutend beeinflusst werden. Als wichtiger Grenzort unterhält die Stadt 
eine bedeutende Garnison. loooo Einwohner. 

Vaccaria, Dorf, in den Campos gleichen Namens auf dem Hochlande 
gelegen. Bedeutende Viehzucht. 

Venancio Aires, Dorf, an den südlichen Abhängen des Hochlandes, 
im Gebiet des Taquary gelegen. In der Nähe die Kolonie Mont' Alverne 
und Sta. Cruz. 

Viamao, Dorf, ca. 25 km östlich von Porto Alegre gelegen. Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts gegründet, wurde der kleine Ort 1763 von 
dem aus der Stadt Rio Grande vertriebenen Governador zum Sitz der 
Regierung bestimmt, die bis 1773 hier verblieb und alsdann nach Porto 
dos Casaes, dem jetzigen Porto Alegre, verlegt wurde. 



Vin, Landwirtschaft. 

Der Reichtum des Staates Rio Grande besteht in seiner Landwirtschaft, 
namentlich in Viehzucht, die hier in einem Umfange betrieben wird, wie in 
keinem anderen Staate Brasiliens. Die weiten Campos sind mit Vieh be- 
völkert, deren Zucht die denkbar primitivste ist. Von einer zweckmässigen 
Auswahl der Rassen oder einer Verbesserung derselben kann kaum die 
Rede sein, ebenso wenig wird für die Aufbesserung der Weiden gesorgt. 
Die natürliche Folge ist eine allmähliche Ausartung der Tiere, wie sie leider 
jetzt schon beobachtet werden kann. 

In der Viehzucht nimmt das Rind den ersten Platz ein. Es wurde 
schon im 16. Jahrhundert von den Spaniern eingeführt und vermehrte 
sich in den Campos von Rio Grande, wie in den Pampas Argentiniens in 
ganz erstaunlicher Weise. Das halbverwilderte Vieh war in solchen Massen 
vorhaaden und von so geringem Werte, dass die Bewohner des Landes oft 
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Schicht herunter und alsdann sind diese Flächen für immer dem Pflanzen- 
wuchs verloren. Jedes Jahr fallen der Axt des Kolonisten grosse Wald- 
flächen zum Opfer, an einen Ersatz durch neue Baumpflanzungen wird 
nicht gedacht Infolge dessen zeigen sich schon jetzt ungünstige Ver- 
änderungen im Klima; die atmosphärischen Niederschläge können nicht 
zurückgehalten werden, und die Feuchtigkeit der Luft nimmt mehr und 
mehr ab. Starke Regen veranlassen plötzliche Ueberschwemmungen, einige 
heisse Tage die grösste Dürre. 

Im Landbau nehmen die Mehl- und Hülsenfrüchte, die alle hier 
in der vorzüglichsten Weise gedeihen, die erste Stelle ein. Leider sind 
die Verkehrswege, gerade für die Koloniezone unzureichend ; der Bauer hat 
daher in den entfernt gelegenen Ansiedlungen für die Fortschaffung seiner 
Produkte mit den grössten Schwierigkeiten zu kämpfen. Infolge der über- 
mässigen Verteuerung durch die Frachten u. s. w. können viele Waren nicht 
mit den ausländischen konkurrieren; die weitere Folge ist, dass die Kulturen 
nicht voran kommen. Hierzu gesellen sich noch die irrationelle Bewirt- 
schaftung des Landes und die wenig sorgfältige Auswahl der Aussaat. 

Die grösste Verbreitung in Amerika hat der Mais (Zea = Mais), dessen 
Anbau schon von den Eingeborenen vor der Entdeckung überall betrieben 
wurde. Er ist gleich wichtig für den menschlichen Haushalt wie für die 
Viehzucht, und seine Kultur ist eine der leichtesten und ertragreichsten. 
Mit fast jedem Boden zufrieden, kann er viele Male nacheinander in 
dasselbe Land gepflanzt werden. Allgemein ist der Brauch, den Mais als 
Zwischenpflanze in anderen Kulturen (Kaffee, Bohnen u. s. w.) oder als Nach- 
frucht in frisch abgeernteten Getreide- und Bohnenfeldern zu verwenden. 

Der Mais giebt zwei Ernten im Jahre. Die erste Pflanzung wird im 
September /Oktober gemacht und bereits im Anfang des nächsten Jahres 
geerntet, die zweite wird im Dezember, Januar und Februar ausgepflanzt 
und ist im Mai und Juni gereift. Um Mais vor der Nässe und den 
räuberischen Einfällen der Papageien zu schützen, ist es allgemein Sitte, die 
halbreifen Fruchtkolben nach unten zu knicken. 

Die Verwendung des Mais ist eine vielseitige. Unreifer Mais findet 
eine mannigfache Verwendung in der Küche; die reife Frucht, zu Mehl 
gemahlen, wird in den deutschen Kolonien mit Roggen-, seltener Weizen- 
mehl (Ys), vermischt zu einem schmackhaften Brote verbacken, während die 
italienischen Kolonisten sich ihr Nationalgericht, die Polenta, daraus bereiten. 
Wo günstige Transportbedingungen vorhanden sind, wird der Mais vielfach 
in ganzer Frucht exportiert, so z.B. 1891 mehr als 17 000 000 1; dagegen 
ist die Maismehlausfuhr eine geringe. In den entfernteren Gegenden dient 
der Mais als Mastfutter, namentUch für Schweine; ebenso ist er als Grund- 
futter für Pferde und Rinder von grösster Bedeutung. 
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Der Anbau von Weizen (Trigo) wird namentlich von den italienischen 
Kolonisten auf dem Hochlande betrieben, während die Deutschen in ihren 
tiefer gelegenen Ansiedelungen Roggen (Centeio), Gerste (Cevada) und 
Hafer (Aveia) pflanzen. Das Getreide wird nur für den eigenen Gebrauch 
gebaut, ein Export findet kaum statt, da es mit dem argentinischen vor- 
läufig nicht konkurrieren kann. Die ganze Ackerbestellung ist hier noch 
eine sehr primitive, da die topographische Beschaffenheit der Kolonien den 
Gebrauch der in den grossen ebenen Flächen Argentiniens benutzten 
modernen Feldbaugeräte, wie Dampfpflüge, Schneidemaschinen u. s. w. 
nicht zulässt. 

Als beste Zeit für die Aussaat gelten die Monate Mai und Juni. 
Benutzt werden nur die sogenannten Sommergetreide. Da die Entwickelung 
während der nassen Jahreszeit vor sich geht, nimmt man allgemein solche 
Getreidearten, die ein schilfartiges Stroh haben, weil diese weit besser dem 
Rostpilze (Puccinia) widerstehen. Die Ernte findet im Dezember und 
Januar statt. 

Eine Zuchtwahl des Getreides findet nicht statt; um einer Degeneration 
vorzubeugen, ist es angebracht, neue Saat einzuführen, was meistens jedoch 
unterlassen wird. 

Als Grünfutter für den Winter sind Hafer und Gerste sehr beliebt; 
sollen sie als solches dienen, so werden sie bereits im März ausgesät. 
Hafer wird fast gar nicht, Gerste nur so viel in Korn gezogen, als dafür 
Bedarf in den einheimischen Bierbrauereien ist. 

Buchweizen wird stellenweise und nur von Kolonisten aus dem 
Norden Deutschlands für den eigenen Hausbedarf gezogen. Als beste Art 
wird der japanische empfohlen, der wie alle Gewächse aus Japan aus- 
nahmslos gut in Rio Grande gedeiht. 

In der Campanha (Encruzilhada. Piratinini) wird der Kanariensamen 
(Alpiste) kultiviert und in beträchtlichen Mengen (1892= 114000 kg) nach 
dem Norden Brasiliens ausgeführt. 

Von bedeutendem Umfange ist der Anbau des Reis (Arroz), der 
in zwei Arten kultiviert wird. Am besten ist der rote Paraguayreis 
(Oryza montana var.), eine Art Bergreis, der überall sehr gut gedeiht. 
Weniger günstig gestaltet sich die Kultur des Sumpfreis (Oryza sativa), 
da er bei Ueberschwemmungen oft ersäuft, bei einiger Trockenheit aber 
eingeht. Bei richtiger Bewässerung des Bodens, wie sie in Norditalien aus- 
geübt wird, würde letztere Art allerdings hier vorzüglich gedeihen. 

Der Reis wird im Frühjahr (September und Oktober) gepflanzt und 
bereits nach 5 oder 6 Monaten geerntet. Vorläufig deckt aber die Produktion 
kaum den lokalen Konsum. 

Reis und Bohnen ist das Nationalessen der Brasilianer, beide werden 
in enormen Mengen verzehrt. Die Kultur der schwarzen Bohne (Feijäo 
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preto) ist deshalb von grosser Bedeutung namentlich für die deutschen 
Kolonien, wo sie sehr viel gepflanzt wird. In den italienischen Ansiedelungen 
werden auch weisse und bunte europäische Bohnen angebaut. 

Die gewöhnliche Pflanzzeit für die Bohnen sind August und September; 
sie reifen im Dezember und Januar. Stellenweise wird noch eine zweite 
Pflanzung im Januar und Februar gemacht, die im Mai resp. Juni geerntet 
wird. Der Export der schwarzen Bohne nach dem Norden Brasiliens ist 
sehr gross; so wurden im Jahre 1894: 20 Millionen, 1895: 36 Millionen und 
1896: 21 Millionen 1 ausgeführt 

Erbsen (Ervilhas) und Linsen (Lentilhas) werden nur in beschränktem 
Massstabe angebaut; immerhin gelangen 5 — 6oocXK> 1 Erbsen und circa 
ICX) 000 1 Linsen zur Ausfuhr. Erbsen und Linsen sind bei den Brasilianern 
nicht beliebt und werden fast ohne Ausnahme von den Fremden allein 
konsumiert. 

Ein bedeutender Handelsartikel ist auch die Mandubibohne oder 
Erdeichel (Amendoim, Arachis hypogaea), deren ölige Frucht sich merk- 
würdigerweise unter der Erde bildet. Sie wird namentlich in den sandigen 
Gegenden (S. Leopoldo, Taquara u. s. w.) kultiviert und giebt einen guten 
Ertrag. Die Mandubibohne wird im September gepflanzt und ist im 
März /April gereift. Sie wird namentlich zur Bereitung von Speise- und 
Brennöl verarbeitet; geröstet wird die Bohne auch von den Einheimischen 
gerne gegessen. Export 1892: 7511255I, 1896: i 302 806 1. 

Unter den Knollengewächsen existiert ein einheimisches Gewächs, 
welches schon vor der Entdeckung Amerikas von den meisten Indianern 
Süd- und Central -Amerikas kultiviert wurde und noch heute eine der 
wichtigsten Nahrungspflanzen in diesen Ländern und ganz besonders in 
Brasilien darstellt, die Mandioca (indianisch: mandi = Brot, oca = Haus) 
oder der Kassawastrauch (Manihot utilissima). Die Kultur dieser nütz- 
lichen Euphorbiacee ist eine leichte und äusserst dankbare. 

Der Strauch wird durch Stecklinge, vom August bis spätestens 
November, verpflanzt. Sobald die Pflanze aufgegangen, ist das Wachstum 
ein schnelles, und bald bedecken die sattgrünen Stauden das ganze Feld, 
alles Unkraut unterdrückend. Die Mandioca blüht im Herbste, und erst 
nach der Blüte sind die Wurzeln geniessbar. Gewöhnlich lässt man aber 
die Pflanze 2, seltener 3 Jahre stehen, da dann die Knollen grösser und 
mehlhaltiger sind. Ein Stock liefert oft bis 30 kg Knollen, von denen 
manche 50 — 80 cm lang sind. Die Ernte ist einfach und besteht nur darin, 
die Wurzeln auszuheben. 

In einfach konstruierten Mühlen, die fast jeder Landwirt selbst besitzt, 
werden die Knollen, nachdem sie vorher gereinigt und sorgfaltig von der 
dunklen Haut befreit sind, durch Raspelräder zu einem Brei zerrieben, der 
in einem korbartigen Bambusgeflecht ausgepresst und alsdann in einem Ofen 
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geröstet wird. Durch diesen Prozess geht das ursprüngUch in der Wurzel 
vorhandene Gift (Blausäure) gänzlich verloren. Die rückständige Masse 
liefert das Mandiocamehl (Farinha de mandioca), aus dem abfliessenden 
Safte wird bei passender Vorrichtung das feine Stärkemehl (Tapioca) 
niedergeschlagen. 

Welche Bedeutung der Bau der Mandioca für Rio Grande hat, ergiebt 
sich daraus, dass in den letzten Jahren durchschnittlich mehr als 25 cxxdckx) 1, 
1896 sogar 35445808 1 Mehl jährlich exportiert wurden. 

Von den vielen Mandiocaarten wird auch noch eine zweite, der Aipim 
(Manihot Aipi) recht häufig angepflanzt, dessen Wurzel ungiftig ist und 
deshalb auch »süsse Mandiocac genannt wird. Der Aipim vertritt in 
vielen Gegenden unsere Kartoffel und wird auch wie diese für die Küche 
zubereitet. Auch als Viehfutter eignet sich diese Wurzel vorzüglich. 

Die Kartoffel (Batata ingleza) wird namentlich in den deutschen 
Kolonien überall angepflanzt und trotz der hohen Fracht nach Santos, Rio 
de Janeiro und Nordbrasilien vielfach exportiert (1895: 600000 1.) Dieses 
nützliche Knollengewächs giebt 2 Ernten im Jahre, die ersten im Frühjahr 
(September /Oktober) gepflanzten sind bereits im Februar/März, die im 
Januar/März ausgelegten sind im Mai/Juni reif. Bei anhaltendem nassen 
Wetter leidet die Kartoffel unter den Verheerungen einer Blattkrankheit 
(Pilz — Peronospera infestans). 

Die süsse Kartoffel (Batata doce der Brasilianer — Batatas edulis) 
wird ebenfalls häufig angepflanzt. Sie ist ungemein leicht zu kultivieren 
und sehr ertragreich. Die Zubereitung der Batate und ihr Gebrauch ist 
ähnlich der Kartoffel, doch dient sie geröstet auch noch zur Anfertigung 
von unächtem Kaffee. 

In den sandigen Gegenden, namentlich an der Küste, wie bei S. Jose 
do Norte und Mostardes, wird die Zwiebel (Cebola) mit Erfolg angebaut 
und grosse Partien werden nach Santos und Rio de Janeiro exportiert. 

Verschiedene deutsche Kolonien, vor allen Sta. Cruz, kultivieren den 
Tabak (Fumo) mit guten Resultaten. Derselbe erfordert einen guten 
Alluvialboden und eine umsichtige Behandlung. Der Samen wird im Winter 
in Beeten ausgesät; zu Anfang des Frühjahres werden die jungen Pflänzchen 
in das für sie bestimmte Terrain versetzt. Im Februar/März beginnt die 
Ernte. In Sta. Cruz existieren verschiedene grosse Häuser, die den 
Kolonisten den Tabak abnehmen und mit ihm alsdann die geeigneten 
Manipulationen vornehmen, um ihn exportfähig zu machen. Im Jahre 1894 
betrug die Ausfuhr des Rio Grandenser Tabaks 181 8 251 kg, 1895 
2628799 kg und 1896 2881442 kg. 

Der Weinbau hat mit der itaHenischen Einwanderung einen be- 
deutenden Aufschwung genommen. Vorzugsweise sind es die nord- 
amerikanischen Reben (»Concordec und »Isabella«) und bei Porto Alegre 
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die dunkelblaue »Jacques«, die sehr gut gedeihen und sich am widerstands- 
fähigsten gegen die Reblaus und Rostkrankheiten erwiesen haben. Der 
Weinstock blüht im September/Oktober und hat im Januar/Februar reife 
Früchte. Der in Rio Grande erzeugte Wein ist mittelguter Qualität, könnte 
aber bei sachverständiger Behandlung noch bedeutend verbessert werden. 
Der beste Wein kommt von Caxias, Rio Pardo und Pelotas; die grösste 
Menge hiervon wird im Lande selbst konsumiert. Der jährliche Export 
nach dem Norden Brasiliens beträgt kaum looooo 1 Wein. 

Als vorzügUche, remontierende Weinreben, für Lauben besonders 
geeignet, hat Herr P. Schönwald in Sta. Cruz die »Herbemonde« und 
»Cynthiana« eingeführt. Beide sind widerstandsfähig, entwickeln siclr sehr 
üppig und liefern gute Trauben für die Weinfabrikation, sind aber weniger 
gut für den Tisch. Die Trauben sind gross, jedoch sind die dunkelblauen 
Beeren nur klein. Bei günstiger Witterung bringen diese Sorten zwei 
Ernten, die letzte im Spätherbst. 

Das Zuckerrohr (Canna de assucar) wird in den frostfreien Gegenden 
vielfach kultiviert, aber nicht genügend, um den bedeutenden lokalen 
Konsum an Zucker zu decken, so dass es noch notwendig ist, Zucker in 
grossen Quantitäten aus den Nordstaaten zu importieren. 

Für die Zuckerrohrpflanzungen eignen sich ganz besonders die frucht- 
baren Ländereien am Alto Uruguay, allein die Transportschwierigkeiten 
bilden noch immer ein Hindernis für die Ausdehnung dieser Kultur. An 
vielen Stellen im Innern wird das Zuckerrohr auch als Winterfutter für 
das Vieh benutzt. 

Der Kaffee (Cafe) ist an einigen geschützten Stellen mit Erfolg an- 
gepflanzt; man hofft die Pflanzungen derart zu vergrössern, dass wenigstens 
der geringe Konsum im Staate damit gedeckt wird. 

Von grosser Bedeutung für Süd-Brasilien ist unstreitig der einheimische 
Thee, der Herva-mate, dessen Gewinnung Tausenden von Menschen 
Arbeit giebt. Der Theebaum (Hex paraguayensis u. a.) ist ein stattHcher 
Baum von 6 — lo m Höhe, der in den Wäldern des oberen Gebirges überall 
gefunden wird. Solche Wälder werden von den Einheimischen Hervaes 
(Theewälder) genannt. 

Die Hervasammler (Herveiros oder Carijueiros) sind fast aus- 
schliesslich Einheimische, die im Mai in die Hervaes ziehen und mit dem 
Einsammeln beginnen, welches bis August/September dauert. Die Bäume 
werden erklettert und alsdann werden mit einem grossen Messer (Facäco) 
die feinen Zweige mit den Blättern abgeschlagen. Zusammen gesammelt,, 
werden die frischen, blattbesetzten Zweige in Wasser getaucht und dana 
durch ein helles Feuer, am besten aus Cambuin- oder Guabirobaholz, 
gezogen (sabecar). Die Zweige werden darauf in kleine Bündel (feixos) 
zusammengebunden und auf einem speziell dazu konstruierten Gerüst (Carijö) 
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derart aufgestellt, dass die Blätter nach oben stehen. Das Gerüst steht 
unter freiem Himmel. Das Trocknen geschieht durch ein lebhaftes, helles 
Feuer, welches Tag und Nacht unterhalten wird, und dauert gewöhnlich 
zwei Tage. Sind die Bündel gedörrt, derart, dass die Zweige sehr leicht 
brechen und das Herz ganz trocken ist, so werden sie heruntergenommen 
und in Trögen mit hölzernen Messern zerkleinert (ganchar). Alsdann wird 
diese rohe Herva in Körben gesammelt (encestar) und an die Hervamühlen 
verkauft (ca. 4 $ pr. 15 kg). Der Hervamüller zerkleinert den rohen Mat6 
mit einem Stampfwerk, welches gewöhnlich mit Wasserkraft, selten mit 
Dampf betrieben wird. In den Hervamühlen wird der Mat6 vollends fertig 
gemacht und in Körben und Säcken ä 75 kg, seltener in Fässern für den 
Handel verpackt. 

Ausser dem gewöhnlichen Theebaum, der Congonha, unterscheidet 
man eine bittere Art, die Caüna (Hex amara), die dazu dient, das Produkt 
des ersteren im Geschmack zu verstärken, resp. zu würzen, indem ihm ein 
Drittel bis ein halb von letzterem zugesetzt wird. Der Herva-mate muss, 
wenn fertig, stets sehr trocken liegen und kann alsdann lange aufbewahrt 
werden. Da er aber gemahlen bald an Geschmack einbüsst, wird der un- 
fertige (Herva ganchada) von dem Müller erst nach Bedarf verarbeitet. 
Der frische Thee ist der beste und erzielt auch die höchsten Preise. 

Der Herva-mate, auch Paraguaythee genannt, ist das Nationalgetränk 
in Südbrasilien, in Uruguay, Argentinien, Paraguay und einem Teile von 
Chile, woselbst sich auch viele deutsche Familien daran gewöhnt haben. 
Der Thee wirkt anregend und kräftigend und ist ein sehr gesundes Getränk. 
Seine Bereitung geschieht auf zweierlei Weise. Die gewöhnliche Art ist 
die, dass der Thee in eine Cuiä (ein kleines Gefäss von der Grösse 
einer Theetasse, aus der harten Schale des Flaschenkürbis oder der Cocos- 
nuss geschnitten und oft kunstvoll mit Silber beschlagen) gethan und als- 
dann mit heissem Wasser übergössen wird. Nachdem er so eine kurze 
Zeit gestanden, wird der Thee vermittelst eines Rohres (Bombilha, ge- 
wöhnlich aus Silber), an dessen unterem Ende sich ein feines Sieb be- 
findet, aufgesogen. In dieser Weise bereitet, wird der Thee Chimarräo 
genannt; Chä de mate ist dagegen derjenige, der mit Wasser aufgekocht 
wird. Gewöhnlich wird das Getränk nicht gesüsst, nur wenn er zu bitter 
ist, wird ihm Zucker zugesetzt. 

Der Theebaum ist in den Wäldern der Serra de Cima noch sehr 
häufig und es ist Praxis, ihn alle 4 Jahre zu pflücken. Durch die Ver- 
wüstungen aber, die die Carijueiros in den Hervaes anrichten, steht zu 
befürchten, dass die Produktion abnehmen wird. Man ist deshalb darauf 
bedacht, die Congonha anzupflanzen, was früher nur durch Setzlinge ge- 
schehen konnte; erst vor kurzer Zeit hat die Companhia Horticola in Sta. 
Cruz ein Mittel gefunden, den Samen zum Keimen zu bringen, wodurch 
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die Kultur bedeutend erleichtert ist und auch mehr Berücksichtigung finden 
wird. Herr Carlos Trein in Sta. Cruz dürfte der erste sein, der eine 
regelrechte Anpflanzung des Theebaumes gemacht hat, die in ihrer Art 
vielleicht bahnbrechend ist. 

Die jährliche Produktion des Herva mate ist ca. 40CX)0CX) kg, von 
dem die Hälfte exportiert wird (1895 = i 892 845 kg). 

Ein weiteres Produkt des einheimischen Urwaldes ist die essbare 
Frucht des Pinheiro (Araucaria brasiliensis), der auf dem Hochlande in 
grossen Beständen (Pinhaes) angetroffen wird. Der Samen (Pinho) ist ge- 
röstet ein beliebtes Nahrungsmittel und vertritt hier die Stelle der Kastanien. 
Exportiert wird nur ein geringes Quantum, da der Transport vom Gebirge 
nach den Häfen ein zu schwieriger ist. 

In neuerer Zeit sind Kastanien (Castanho) und Walnussbäume 
(Noz) vielfach angepflanzt, die sehr gut gedeihen und reichliche Frucht- 
erträge liefern. 

Für die Industrie wichtig sind verschiedene Pflanzen, die allerdings 
nur im beschränkten Masse kultiviert werden. So steht es mit dem 
Hopfen (Lupulo), der an den vielen Brauereien willige Abnehmer hätte, 
dennoch kaum beachtet wird. Für die Textilindustrie kommen neben der 
Baumwolle (Algodäo) der Flachs (Linho) und Hanf (Canhamo) in Be- 
tracht. Aber alle diese Kulturen sind zurückgegangen und können nicht 
einmal den lokalen Konsum befriedigen. Die Baumwolle wurde in den 
sechziger und siebenziger Jahren viel angepflanzt, wurde aber infolge der 
niedrigen Preise immer mehr und mehr vernachlässigt. Flachs wird in 
einigen deutschen Kolonien kultiviert, wo ehemals die Leinenweberei zu- 
gleich als Hausindustrie existierte, die heute kaum noch ausgeübt wird. 
Der Hanfbau wurde früher auf Rechnung der Regierung auf einer National- 
fazenda in grossem Stile betrieben, um den Bedarf der Brasilianischen 
Marine zu decken, ist aber jetzt fast völlig aufgegeben. 

Ganz zurückgegangen ist die Kultur des Ingwers (Gengibre — Zingibre 
officinale), der im Anfange dieses Jahrhunderts eingeführt wurde und 
jetzt in den Sümpfen nördlich von Porto Alegre überall verwildert 
vorkommt, wo er gesammelt und auch in kleineren Mengen ausgeführt wird. 

Die Ricinusstaude (Mamona — Ricinus communis) wächst ebenfalls 
überall wild und erlangt hier eine ganz erstaunliche Grösse. Eine Ver- 
wertung des Samens findet jedoch selten statt, da Oelmühlen kaum in der 
primitivsten Form existieren. 

Eine eigenartige Kultur, die des Pyrethrum, hat ein Franzose zur 
Herstellung von Insektenpulver angelegt. Die Pflanze gedeiht in der vor- 
züglichsten Weise und kann das erzeugte Produkt nicht allein mit dem 
importierten dalmatinischen Pulver konkurrieren, sondern wird diesem noch 
vorgezogen. Da der Verbrauch des Insektenpulvers im Lande ein enorm 
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grosser ist, dart man diese Kultur jedenfalls als eine sehr gute Spekulation 
betrachten. 

Einsichtige Landwirte haben neuerdings angefangen, durch Einführung 
und Kultivierung von geeigneten Futterpflanzen namentlich den nachteiligen 
Einflüssen der mageren Winterweide auf die Viehzucht zu begegnen. Es 
werden verschiedene Pflanzen als Futter für die Arbeitstiere und besonders 
als Winterfutter verwandt, dahin gehören Mais, Kürbisse, Zuckerrohr, 
grüner Hafer und Gerste und die Blätter und Früchte der Jeriväpalme 
(Cocos coronata). 

Für die Verbesserung der Weiden an und für sich wird, ausser in 
den Kolonien, gar nichts gethan. Als ein bevorzugtes Futter gilt die 
Luzerne (Luzerna — Medicago sativa), die besonders auf schwerem 
Boden gut gedeiht und auch zur Heubereitung dient. Bei grösserer Aus- 
dehnung dieser Pflanzungen könnte in dem Heu (Alfafa) ein wertvolles 
Ausfuhrprodukt für das übrige Brasilien, namentlich für S. Paulo und Rio 
de Janeiro geschaffen werden, die es jetzt noch aus Argentinien einfiihreni 
müssen. 

Auf steinigem und trockenem Boden gedeiht die Platterbse (Lathyrus 
silvestris Wagneri) vorzüglich, doch ist ihre Kultur bislang wenig in Auf- 
nahme gekommen. Versuchsweise sind Pflanzungen in Sta. Cruz und 
Villa Germania auch mit der Runkelrübe gemacht, die sehr befriedigt haben. 

In fast allen Kolonien angebaut ist die Mohrenhirse (Sorghum vulgare), 
die grün als Futter für das Vieh und deren reife Samen als Hühnerfutter 
dienen. Die Blütenrispen werden zu Bürsten und Besen verarbeitet. 

Der Obstbau hat einigen Aufschwung genommen, namentlich seitdem 
verschiedene Handelsgärtnereien, allen voran die Companhia Horticola in 
Sta. Cruz, bessere Obstsorten einführen. Eine allgemeine Verbreitung 
haben die Apfelsinen (Laranjas), Citronen (LimSes), Bananen (Bananas), 
Quitten (Marmelos) und Pfirsiche (Persicos). In den Kolonien werden 
auch noch Aepfel (Magäs), Birnen (Peras) und andere Obstsorten gepflegt 
und bilden schon einen recht bedeutenden Handelsartikel. Von den ein- 
heimischen Früchten sind noch Goayaba (Psidium) und die verschiedenen 
Maracujäs (Passiflora) nennenswert. 

Unter den eingeführten Bäumen ist in erster Linie der Zimmtbaum 
(Cinnamomum) zu nennen, der überall angepflanzt ist und dessen Früchte 
als Mastfutter für die Schweine Verwendung finden. In der Campanha ist 
der Eucalyptusbaum vielfach angepflanzt, während in den Kolonien die 
Sommereiche (Quercus pedunculata) , die Korkeiche (Quercus suber), 
verschiedene Pappeln und die australische Casuarina gepflegt werden. 
Verwildert trifft man die Trauerweide (Salix pendula) an und in den 
Gärten und Anlagen findet man weitere Ausländer, wie Magnoliabäume, 
Cypressen, Bambus, herrlich blühende Oleander und Kamelienbäume 
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und viele andere. Alle südeuropäischen, japanischen und australischen 
Gewächse eignen sich fast ohne Ausnahme für Rio Grande. 

Gärtnerische Anlagen sucht man bei den Brasilianern meistens ver- 
gebens, während die Kolonisten, namentlich die deutschen, gewöhnlich 
einen Obst- und Blumengarten und im Anschluss daran noch einen Ge- 
müsegarten besitzen, in dem die heimatlichen Küchengewächse für den 
Haushalt gezogen werden. 



IX. Industrie. 

Das südliche Brasilien verdankt das Aufblühen seiner Landwirtschaft 
und Industrie zum grössten Teile der europäischen Einwanderung, Rio 
Grande ist einer derjenigen Staaten, die den grössten Fortschritt aufzu- 
weisen haben. Namentlich sind es die^ Deutschen, die neue industrielle 
Unternehmungen ins Leben rufen und mit Umsicht, Fleiss und Ausdauer 
leiten. Durch hohe Schutzzölle begünstigt, können die im Lande her- 
gestellten Fabrikate vorteilhaft mit den importierten in Konkurrenz treten. 
Die Entwicklung ist eine langsame aber stete, und immer mehr wird der 
ausländischen Ware der Markt entzogen. 

Ohne Zweifel steht in Bezug der Gewerbthätigkeit in Rio Grande die 
rationelle Verwertung der reichen Viehherden obenan. Allein an Rindern 
werden bis zu 600000 Stück jährlich in den grossen Schlächtereien 
(Xarqueadas), deren ungefähr 50 im Staate bestehen, und mehr als 
120000 Schweine geschlachtet und verarbeitet. Die daraus hergestellten 
Produkte haben einen Wert von 36 — 40000 Contos de reis und werden 
zum grossen Teile ausgeführt. Durch die letzte Revolution (1892 — 1895) 
hat allerdings die Viehzucht und die Ruralindustrie sehr gelitten, ist jedoch 
jetzt wieder im Aufschwung begriffen. 

Mit dem Landbau in Verbindung stehen Farinhamühlen (für Mandioca), 
Oelmühlen, Reismühlen, Zuckersiedereien und Branntwein-Brennereien, die 
zwar überall in den ackerbauenden Distrikten existieren, aber meistens 
dem heutigen Fortschritt der Industrie nicht mehr entsprechen. Besser ist 
es schon mit den Sägemühlen bestellt, die in den waldreichen Kolonien 
und in Porto Alegre recht zahlreich vorhanden sind. Namentlich in Porto 
Alegre sind grosse Dampfsägereien angelegt, die das auf den Zuflüssen des 
Guahyba herbeigeflösste Holz verarbeiten. Erwähnenswert sind die grossen 
Etablissements von Kappel & Irmäo, die grösste Dampfsägerei im Staate, 
verbunden mit einer Möbelfabrik, die in Porto Alegre 200 und in der 
Filiale in Triumpho ca. 100 Arbeiter beschäftigen. Ferner sind noch die 
Sägereien von C. Obst Filho & Cia. (Bau- und Schiffsarbeiten, 50 — 60 Arbeiter), 
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Petersen & Cia. (Bauarbeiten, Kisten-, Stuhl- und Bürstenfabrik, 40 Arbeiter), 
Germano Steigleder Sobrinho (Bauarbeiten, 30 — 40 Arbeiter), Friederichs & Cia. 
u. a. zu nennen. 

Alle diese Schneidemühlen sind in Porto Alegre gelegen und mit den 
neuesten und besten Maschinen ausgestattet und besitzen zum grössten 
Teile auch noch eigenes elektrisches Licht. Ein rühriger Betrieb herrscht 
in der Herstellung von einfacheren Möbeln, die in den nahen Kolonien 
und dem weiten Hinterlande stets willige Abnehmer finden. 

Der Bergbau ist noch in seiner ersten Entwicklung begriffen. Am 
wichtigsten ist noch die Steinkohle, die in der Campanha in zahlreichen 
Lagern vorhanden ist und am Arroio dos Ratos von der »S. Jeronymo 

Estrada de Ferro e Minas« Gesellschaft abgebaut wird. Leider ist die 

» 

Kohle von geringer Güte, da sie schwefelhaltig ist und findet deshalb nur 
zum Heizen Verwendung. Die jährUche Ausbeute beträgt ungefähr 
1 5 000 Tonnen, die zumeist an der Eisenbahn und in den grossen Fabriken 
in Porto Alegre verbraucht werden. Bei Cachoeira und Candiota sind 
ebenfalls Minenanlagen geplant und man hofft, dort ein besseres Produkt 
zu finden. 

In Lavras und S. Sep6 sind einige Minen von geringer Bedeutung, 
die Gold (ca. 50 kg jährhch), Kupfer, Blei und etwas Silber zu Tage fördern. 
Eisen wird trotz des massenhaften Vorkommens kaum verwertet. 

Wichtiger als der Bergbau ist die Metallindustrie, deren Hauptsitz 
Porto Alegre ist. Sie bezieht allerdings ihr Rohmaterial aus Europa. 

» 

NamentHch ist die Maschinenfabrikation für die einheimischen Industrie- 
zweige ganz bedeutend und hat die importierten Erzeugnisse fast gänzlich 
aus dem Felde geschlagen. 

Unter den Fabriken und Eisengiessereien sind folgende hervorzuheben : 
Jos^ Becker & Irmäo (älteste Maschinenfabrik des Landes, besteht seit 1857, 
Schiffsbauten und alle Gussarbeiten, 60 — 80 Arbeiter); F. Bertschinger 
(Schiffsbauten, Dampfkessel, Brauerei- und Sägereimaschinen, alle Guss- 
arbeiten, Feilenhauerei, ca. 70 Arbeiter); E. Berta & Cia. (seit 1873 
Geldschränke in vorzüglichster Qualität und vielfach nach den übrigen 
Staaten ausgeführt, Oefen, Betten, Schlösser, Gitter etc., ca. 60 Arbeiter); 
G. Bostelmann (Schiffsbauten und Giesserei, ca. 30 Arbeiter); F. Sanders 
& Cia. (Landwirtschaftliche Maschinen); W. Knack & Filho (Landwirt- 
schaftliche Geräte, Eisenwerke für Mühlen, Pressen etc.); G. Hugo (Geld- 
schränke, Herde); F. Weishand (Thore, Gitter, Baubeschläge) u. a., sämtlich 
in Porto Alegre. 

In der Hauptstadt befinden sich auch noch eine Drahtstiftfabrik und 
verschiedene Kupferschmieden; Schlossereien, Klempnereien, Schmiede- und 
Stellmacherwerkstätteii sind überall, auch in den Kolonien, vorhanden. 
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Die Verarbeitung der edlen Metalle, namentlich des Goldes, ist gering, 
Silber hingegen wird mit vielem Geschmack als Beschlag für Sattelzeug, 
Sporen und Bombühas in grossen Mengen verarbeitet. 

Durch den Aufschwung, den das Bauwesen in den letzten Jahren im 
Staate genommen hat, ist auch die damit verbundene Industrie rascii 
emporgeblüht. Die Kalkbrennereien sind für viele Orte in der Campanha 
(Rio Pardo. Cachoeira) eine lukrative Industrie, da der vorhandene Kalk- 
stein ein vorzügliches Material darstellt. Backsteine und Dachziegel werden 
überall in bester Qualität hergestellt, ebenso finden Granit und Sandstein 
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eine weitgehende Verwendung. Für Treppen und Fliesen wird vielfach 
der einheimische Marmor verarbeitet, während der eingeführte italienische 
zu Grabsteinen und Kunstwerken verbraucht wird. Als nennenswerte 
Bildhauerwerkstätten sind die von Aloys J. Friederichs und P. G. Steig- 
leder & Irmäo in Porto Alegre anzuführen. 

Die Keramik hat keine Fortschritte gemacht, bessere Thon waren 
werden nicht gearbeitet, sondern müssen noch immer importiert werden. 
Dagegen sind 2 Glasfabriken (in Porto Alegre und Pelotas) entstanden, 
die Flaschen, Gläser und andere Haushaltungsgegenstände herstellen, leider 
aber aus Mangel an sachverständigem Personal und Kapital stets mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben. 

Die chemische Industrie ist durch eine ZUndholzfabrik (Fabrica de 
Phosphoros Sul Rio Grandense) in S. Leopolde, der einzigen im Staate, 



vertreten. Diese Fabrik ist sehr gut eingerichtet und beschäftigt 1 50 Arbeiter. 
Verarbeitet wird das Holz des einheimischen Pinheiro (Araucaria brasiliensis). 
Die tägUche Produktion beträgt ca. 60 lattas ä I2CX) Schachteln. Neben- 
bei werden auch noch Zahnstocher angefertigt. 

Gasanstalten befinden sich nur in Porto Alegre, Pelotas und Rio 
Grande, sämtliche andere Städte haben Oelbeleuchtung, für einige (wie Sta. 
Maria) ist aber schon elektrisches Licht geplant. Die Gasbeleuchtung ist 
entschieden die kostspieligste, da die einheimische Kohle zur Gaserzeugung 
nicht zu verwenden ist und englische importiert werden muss; es ist kein 
Zweifel, dass das elektrische Licht über kurz oder lang das Gaslicht gänzlich 
verdrängt haben wird. 

Seifen- und Kerzenfabriken existieren in Porto Alegre (J. Kappel, 
A. Voigt, M. Zettermann), in Pelotas (F. Lang & Cia., die bedeutendste 
im Staate), in Bage und anderen Ortschaften, die nicht allein den lokalen 
Bedarf decken, sondern auch noch einen grossen Teil ihrer Erzeugnisse 
nach den übrigen Staaten Brasiliens ausführen. Meistens werden die Ab- 
fälle der Xarqueadas verarbeitet, ebenso wird Leim und Knochenöl daraus 
gewonnen. 

In allen Ortschaften von einiger Bedeutung befinden sich kleine 
pyrotechnische Werkstätten, da wohl die Feuerwerkerei nirgends mehr 
Anhänger hat als in Brasilien. Kein Fest, kein Empfang, keine Procession,. 
keine Wahl, keine Nachricht von einiger Wichtigkeit hätte eine Bedeutung, 
wenn nicht die Freude durch Musik und Steigenlassen von Raketen und 
anderem Feuerwerk zum Ausdruck gebracht würde. 

Mit den deutschen Einwanderern ist auch das deutsche National- 
getränk, das Bier, nach Rio Grande gekommen und überall in den deutschen 
Kolonien, wie auch in den grösseren Städten sind Bierbrauereien ent- 
standen. Erwähnenswert ist die grosse Brauerei von F. Christoffel Succ. 
(Inhaber Dr. Englert), im Jahre 1866 gegründet, und die von W. Beckert, 
beide in Porto Alegre, ferner die von C. Ritter & Irmäo in Pelotas, die be- 
deutendste im Staate, die ein vorzügliches Bier herstellt, welches auch 
vielfach exportiert wird. Das Rohmaterial, zumal die Gerste, wird im 
Lande gebaut, weniger der Hopfen, für dessen Kultur den Kolonisten das 
richtige Verständnis und meistens die nötigen Geldmittel fehlen. 

Der Weinbau hat einigen Umfang angenommen, namentlich sind es 
die ItaUener, die sich dieser Kultur widmen. Am besten gedeihen die 
nordamerikanischen Reben, und der daraus bereitete Wein ist bei richtiger 
Behandlung von angenehmem Geschmack. Der beste Nationalwein wird in 
Rio Pardo (A. Hannemann), in Casias und Pelotas hergestellt. Die Wein- 
pflanzungen werden von Jahr zu Jahr vermehrt, und schon jetzt gelangen 
mehr als 100 000 1 jährlich zur Ausfuhr. 
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Likörfabriken und Branntweinbrennereien sind zahlreich vorhanden; 
der Alkoholgenuss ist namentlich in den unteren Volksschichten ein ganz 
bedeutender. 

Unter die neuen Industriezweige, die man versucht in Brasilien ein 
zuführen, gehört die Papierfabrikation. Auch in Rio Grande ist eine der- 
artige Fabrik, in Pedras Brancas bei Porto Alegre, die allerdings nur Pack- 
papiere und Pappen fabriziert. Schreib- und Druckpapiere und bessere 
Pappen werden importiert, zum grössten Teile aus Deutschland, und die 
Fabrikation in Geschäftsbüchern, gedruckten Büchern und anderen typo- 
graphischen Arbeiten wird an allen grösseren Orten betrieben. 

Einen Aufschwung hat die Lithographie genommen; es werden in 
Diplomen, Etiquetten und Geschäftskarten schon sehr geschmackvolle 
Arbeiten hergestellt (J. Weingärtner und A. Engel in Porto Alegre). 

Die Hutfabrikation ist schon ganz bedeutend, grössere Fabriken sind 
in Porto Alegre, S. Leopoldo (W. Eggers) und Pelotas. Das Rohmaterial 
muss allerdings noch importiert werden. 

In aufsteigender Entwicklung ist die Gerberei begriffen, die meistens 
mit den grossen Xarqueadas in Verbindung steht. Auch in der Koloniezone 
sind kleine Gerbereien überall vorhanden, die neben Pferde- und Rinder- 
häuten auch die Felle der einheimischen Jagdtiere vielfach gerben. Als 
Gerbstoffe dienen die Rinde und Blätter der Aragä, Pitanga, Aroeira, 
Sta. Rita und anderer einheimischer Pflanzen. 

Die Sattlerei hat in Rio Grande, wo alle Welt reitet, ein weites Feld; 
es werden in der That sehr geschmackvolle, zum Teil gepunzte und reich 
mit Silber verzierte Arbeiten geliefert. Das Sattel- und Saumzeug ist 
bekanntlich der Stolz des Gauchos, der damit den grössten Luxus treibt. 

Wie das Sattlergewerbe hat auch die Schuhmacherei eine allgemeine 
Verbreitung. Eine starke Konkurrenz ist derselben in der grossen Schuh- 
fabrik von Bier & Schereschewsky in S. Leopoldo erwachsen. Die muster- 
giltig eingerichtete Fabrik besteht seit 1892 und beschäftigt ca. 200 Personen. 
Dieselbe liefert täglich ungefähr 3CX) Paar Schuhwerk, die hauptsächlich 
nach Porto Alegre und in die Campanha gehen. Das Leder wird in 
eigener Gerberei hergestellt und die Ware geniesst einen ausgezeichneten Ruf. 

Ledergalanteriewaren werden nicht produziert, dagegen werden Hand- 
schuhe, deren Gebrauch nur wenig verbreitet ist, in Porto Alegre hergestellt. 

Neben dem einheimischen Tabak werden in Porto Alegre (D. Dreyer 
& Cia.), Sta. Cruz, Pelotas, Rio Grande (Gustav Poock) und anderen Orten 
auch importierte Tabaksorten zu Cigarren und Cigaretten fabrikmässig ver- 
arbeitet. Cigarren werden in grösseren Quantitäten schon nach den Nachbar- 
staaten ausgeführt. 

Die Textil- Industrie steht auf einer hohen Stufe und gereicht dem 
deutschen Unternehmungsgeist zur Ehre. Eine ganz bedeutende KammwoU- 
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Spinnerei und -Weberei existiert in Porto Alegre (Cia. Fiagäo e Tecidos 
Porto Alegrense), die im Jahre 1891 gegründet wurde und an 300 Arbeiter 
beschäftigt. Eine ähnliche Fabrik ist auch in der Stadt Rio Grande (Fabrica 
Nacional de Tecidos de La). Beide Fabriken arbeiten fast ausschliesslich 
mit einheimischer Wolle und stellen unter anderem Tuch und Decken für 
das brasilianische Militär her. Spezialartikel sind noch die landesüblichen 
Ponchos, Flanelle, Tuche und andere Kleiderstoffe, die auch nach dem 
übrigen Brasilien ausgeführt werden. 

Femer existiert noch in Porto Alegre eine Strumpfwarenfabrik (Ca. 
Fabril Porto Alegrense), die seit 1892 besteht. Sie arbeitet mit 120 Personen 
und hat eine tägliche Produktion von 100 dtz Strümpfen und 15 dtz Hemden 
in allen Qualitäten. Auch diese Fabrik hat einen bedeutenden Export; ihre 
Ware wird allgemein als vorzüglich anerkannt. 

Mit der Herstellung von groben Wollwaren, als Decken, Ponchos und 
dergleichen befasst sich auf dem Hochplateau und an der Küste die Haus- 
industrie der ärmeren Bevölkerung, während in einigen deutschen Kolonien 
Handleinweberei betrieben wird. 

Von einer Seidenindustrie kann man füglich nicht reden, abgesehen 
von einigen kleinen Versuchen, die mit dem eingeführten Maulbeerspinner 
gemacht worden sind. 



X. Handel und Verkehr. 

Die Haupteinnahmequelle der Federalregiferung Brasiliens, die ihren 
Sitz in Rio de Janeiro hat, ist der Zoll, der schwer auf den eingeführten 
fremden Waren liegt, während die Ausfuhr einheimischer Produkte weniger 
belastet ist. Im Staate Rio Grande do Sul hat die Union fünf Zollämter 
(Alfandegas), nämlich in Rio Grande, Porto Alegre*), Pelotas, S. Jose do 
Norte und Uruguayana. 

Der Zolltarif für den Import wird von den gesetzgebenden Körper- 
schaften in Rio de Janeiro bestimmt, und obwohl für ganz Brasilien gleich, 
geniesst der Staat Rio Grande do Sul einige Vergünstigungen, die dem 
Importhandel zugebilligt sind, um dadurch dem grossartigen Schmuggel 
über die uruguayschen und argentinischen Grenzen entgegen zu arbeiten. 
Neuerdings * ist die dortige Grenze mit 3CX) Grenzwächtern besetzt, um 
dadurch die Contrebande nach Möglichkeit zu unterdrücken. Die Export- 
steuer wird zum Teile vom Staate festgesetzt (47») ^^^ erhoben; ausserdem 
haben die Municipalitäten noch das Recht, gewisse Abgaben auf den internen 
Warenverkehr zu erheben. 



•) Das Zollamt in Porto Alegre ist vor kurzem aufgehoben. 
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Die Ausfuhr besteht zumeist in Erzeugnissen der Landwirtschaft, 
weniger der Fabrikindustrie, und beträgt jährlich ungefähr 45CXX) bis 50000 
Contos de r^is. Der grösste Teil der ausgeführten Waren wird im übrigen 
Brasilien verbraucht; dazu gehören besonders: 

= 21709201 kg = 8265700$ 

= 18794114 » = 7107944$ 

379764 Stück = 290563 $ 

239167 » = 185969$ 

= 7534048 kg =6647239$ 

= 8242719 » =6455926$ 

= 1 178725 » = 721975$ 

= 1020846 » = 554229$ 

100660 » = 75 353$ 

99910 > = 67643 $ 

= 10889013 1 = 2775259$ 

= 35445808 » = 3015748$ 

= 1892845 kg = 527540$ 

= 913474 » = 291093 $ 

= 1504785 Resteas = 397178$ 

= 12564798 » = 542615 $ 

346729 Dtz. = 142408 $ 

484827 1 = 249902 $ 

= 36006916 1 = 4257765 $ 

= 21018980 » = 4527849$ 

In bedeutenden Mengen werden auch noch Mais, Erbsen, Linsen, 
Kartoffeln, frische und eingemachte Früchte, gesalzene Fische, 
Wein, Bier, Cigarren, Seifen, Kerzen, Tuche, Kattune, Schuh- 
waren, Sattlerwaren, Möbel, Geldschränke nach den Nordstaaten 
Brasiliens ausgeführt. Lebendes Vieh: Rinder, Maultiere und Pferde, 
werden sowohl auf dem Landwege in die benachbarten Staaten, als auch 
auf dem Seewege nach Santos und Rio die Janeiro exportiert. 

Nach Europa werden namentlich verschifft: 



Dörrfleisch 


1895 




1896 


Zungen 


1895 


* 


1896 


Schmalz 


1895 




1896 


Schweinefleisch 


I1895 


und Wurstwaren/ 1896 


Speck 


1895 




1896 


Mandiocamehl 


1895 




1896 


Herva-mate 


1895 




1896 


Zwiebeln 


1895 




1896 


Eier 


189s 




1896 


Bohnen 


1895 




1896 



trockene Häute 


1895 =^ 


6654273 kg 


= 5650541 $ 




1896 — 


6540041 » 


= 5417480 1 


ijesalzene Häute 


1895 = 


1838242 » 


- 2338171 $ 




1896 = 


2769019 » 


= 2766771 $ 


Rinderfett 


189s - 


887580 » 


= 424377 $ 




1896 — 


799 806 » 


— 415701 s 


Talg 


189s = 


2477587 » 


= 1087919$ 




1896 — 


2235775 t 


= 1 129700 $ 
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Knochenasche 



Knochenöl 



Klauren 



Hörner 



Hornzapfen 



Pferdehäute 



Wolle 



Wachs 



Tabak 



Leder 



1895 = 

1896 = 

1895 = 

1896 = 

1895 = 

1896 = 

1895 = 

1896 = 

1895 = 

1896 = 
189s = 
1896 = 

1895 = 

1896 = 

189s = 
1896 = 

1895 = 

1896 = 

1895 = 

1896 = 



3731343 kg 
3098362 » 

23634 1 
10095 » 

843219 kg 
426590 » 
984227 Stück 
825652 » 
431252 » 
493 000 » 

15540 1 
8920 
752895 kg 
1 644464 » 

41382 » 

47569 
2628799 

2881442 

219631 Meios 

210784 



» 



» 



» 



» = 



159635$ 

139425 $ 

. 13838$ 

6317$ 

84095 $ 

90523 $ 

87723 $ 

70509$ 

5619$ 

9834$ 
30866 $ 

2372 $ 

512814$ 

806472 $ 

102677 $ 

121 869 $ 

1151477 s 
1 239406 $ 

1733624$ 

1695537$ 



Der Wert der Einfuhr reicht nicht an den der Ausfuhr heran, könnte 
aber noch bedeutend herabgemindert werden, wenn die einheimische Land- 
wirtschaft wenigstens den eigenen Bedarf an Lebensmitteln decken würde. 
So werden Mehl, Kaffee, Reis, Zucker, ja selbst Milch (kondensierte), 
Butter und Käse eingeführt. Ganz bedeutend ist auch der Import an 
Eisenwaren, landwirtschaftlichen und industriellen Maschinen, 
Instrumenten, Waffen, Droguen, Farbwaren, Tuchen und anderen 
Geweben, Lederwaren, Glas und Glaswaren, Steingut, Büchern, 
Papier und Pappwaren, Kunst- und Luxusgegenständen. 

Ferner werden noch Wein, Bier und Spirituosen, Salz, Oele, 
Petroleum, Steinkohle, Eisen, Blei und andere Metalle eingeführt. 

Der Warenimport liegt fast ausschliesslich in deutschen Händen, 
weniger der Export. Es ist deshalb ganz erklärlich, dass der Haupthandel 
mit Deutschland unterhalten wird und deutsches Kapital und deutsche 
Interessen in diesem Staate von bedeutendem Umfange sind. 

Hemmend auf den Handel wirkt der schwierige Transport. Der See- 
weg, die einzige Verbindung nach aussen, ist mit manchen Gefahren ver- 
knüpft und gestattet nur kleineren Schiffen den Verkehr. Der Staat besitzt 
an der ganzen, ausgedehnten Küste keinen einzigen Hafen. Alle Schiffe 
sind gezwungen, durch die Barra von Rio Grande die Lagoa dos Patos zu 
gewinnen und dieses ist nur flachgehenden Fahrzeugen möglich. Der 
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Wasserstand der Barra ist, je nach Ebbe und Flut und je nach der Wind- 
richtung, ein verschiedener und wird deshalb den anlaufenden Schiffen von 
einem am Eingange der Schiffstrasse liegenden Wachtturme (Atalaia) 
durch Flaggensignale mitgeteilt. Die Einfahrt wird durch eine ausgedehnte 
Sandbank versperrt, und nur zwei tiefere Rinnen gestatten den Durchgang 
von Schiffen bis zu 4,4 m, bei seltenen Gelegenheiten auch bis 4,7 m 
n Tiefgang. Die ganze innere Fahrt auf der Lagoa dos Patos ist ebenfalls 
j sehr schwierig, und obwohl die Untiefen durch Bojen, Baken und andere 
/ Seezeichen demarkiert sind, müssen die Schiffe ortskundige Lotsen an Bord 
/ nehmen. Der Lotsendienst wurde im Jahre 1846 (Juni) eingeführt, dennoch 
1 haben seit dieser Zeit bis Ende 1 894 hier und an der Küste 95 Segelschiffe 
I und 2 Dampfer Schiffbruch gelitten, was zur Genüge die Gefährüchkeit 
I dieser Gewässer demonstriert. Namentlich die Segler sind es, die bei 
' heftigen Winden den Sandbänken schwer ausweichen können. Die Fahr- 
strasse ist einer steten Versandung ausgesetzt, der durch dauernde Bagger- 
arbeiten vorgebeugt wird. 

Der erste Hafen ist entschieden Rio Grande, wenn auch die tief- 
gehenden Schiffe bis dahin nicht gelangen können und deshalb in dem 
gegenüberliegenden S. Jose do Norte löschen müssen. Weiterhin liegen 
die Häfen von Pelotas, wichtig als Centrum der grossen Schlächtereien, 
und Porto Alegre, der Stapelplatz für die ein- und auszuführenden 
Produkte der Koloniezone. Der Flusshafen Uruguayana ist nur von 
Bedeutung für den Verkehr mit Argentinien, Uruguay und Paraguay. 

Man hat danach gestrebt, direkt am Ocean einen künstlichen Hafen 
anzulegen, um so die Gefahr der Barra zu beseitigen und auch grösseren 
Schiffen Zutritt zu verschaffen. Es waren hierfür Tramandahy, später 
Tor res in Aussicht genommen und namentlich letzteres Projekt hatte viele 
Anhänger. Es sind für die Vorstudien grosse Summen verausgabt worden, 
ohne dass man aber zu einem praktischen Abschluss gekommen wäre. 
I Der enormen Kosten halber, die diese Kunstbauten verursachen würden, 
j hat man sie vorläufig fallen lassen. Dagegen ist ein neuer Plan aufgetaucht, 
den Hafen von S. Jos6 do Norte zu verbessern und mit Porto Alegre 
durch eine Eisenbahn zu verbinden. Dadurch würde das Umladen ver- 
einfacht, die Unkosten vermindert werden und der gefährliche Weg über 
die Lagoa dos Patos würde vermieden. Porto Alegre würde damit 
ungemein gewinnen, Pelotas und namentiich Rio Grande würden aber 
verlieren. , 

Die Frachtschiffahrt an der Küste Brasiliens (Cabotagem) darf nach 
dem Gesetze vom 4. Dezember 1896 nur noch durch Schiffe vermittelt 
werden, die unter der brasilianischen Flagge fahren, während fremde Schiffe 
nur ausländische Waren nach einem bestimmten Hafen bringen resp. ein- 
heimische Produkte nach dem Auslande verfrachten dürfen. 
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Dadurch dass beim Frachtverkehr zwischen den bra^tilianischen Häfen 
die fremde Konkurrenz ausgeschlossen wird, glaubt man, die einheimische 
Schiffahrt zu heben. Der Personenverkehr ist dagegen unbeschränkt und 
kann auch von Schiffen fremder Flagge übernommen werden. Die fremden 
Fahrzeuge, die vielfach und ausschliesslich der Küstenfahrt dienten, haben, 
soweit sie nicht natipnalisiert worden d. h. unter brasilianischer Flagge ge- 
gangen sind, ihre Fahrten aufgegeben und sich ein anderes Feld der 
Tbätigkeit gesucht.^ 

Wenn auch durch das Cabotagemgcsetz der einheimische Frachten- 
verkehr nationalisiert worden ist, so ist doch der Ueberseeverkelir {Navegagäo 
de longo curso) fast ausschliesslich in fremden Händen und ein grosser 




Fig. 46. 
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(Arthur Briisque). 



Teil fällt dabei den Deutschen zu. Die »Hamburg-Südamerikanische 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft» hat eine direkte Verbindung mit Rio 
Grande, mit Durchfracht auf eigenen Leichtern nach Pelotas und Porto 
Alegre, uud deutsche Segelschiffe sieht man neben englischen, norwegischen, 
holländischen, amerikanischen, dänischen und schwedischen stets in den 
verschiedenen Häfen Rio Grandes liegen. 

Ueber die Barra von Rio Grande verkehrten im Jahre i S94 : 
6 brasilianische und 230 fremde Segelschiffe und 6'j brasilianische und 
90 fremde Dampfer mit zusammen 159921 Tonnengehalt, zusammen 
393 Fahrzeuge; im Jahre 1895 dagegen: 10 brasilianische und 245 fremde 
Segler und 156 brasiUanische und loi fremde Dampfer, zusammen 
502 Fahrzeuge mit 247 622 Tonnengehalt. 

Verschiedene brasilianische Gesellschaften vermitteln den regelmässigen 
Verkehr Rio Grandes mit den übrigen Häfen Brasiliens, so der »Lloyd 



Brazileiro« und die »Campanhia Nacional da Navegagao Costeira«, 
beide mit Sitz in Rio de Janeiro und die Campanhia Norte e Sul in 
Pernambuco. 

Die Binnenschiffahrt beschäftigt eine grosse Anzahl kleiner Fahrzeuge, 
Dampfer wie Segler, die den Verkehr auf der Lagoa dos Patos und 
Lagoa Mirim und auf den in diesen Seen einmündenden Flüssen, soweit 
sie eben schiffbar sind, vermitteln. Das Centrum dieser Wasserwege ist 
Porto Alegre, welches Flussverkehr hat mit Marge m, im Anscliluss an 
die Porto Alegre-Uruguayana Eisenbahn; mit S. Jeronymo, Rio Pardo, 
Cachoeira und S. Lourenzo, sämtlich am Rio Jacuhy gelegen, mit 
Taquary und Estrella, am Rio Taquary; mit S. Joao do Montenegro 
und S. Sebastiao do Cahy, am Rio Cahy; mit S. Leopoldo und 
Taquara do Mundo Novo am Rio dos Sinos, und mit Pedras Brancas 
und Barra, am rechten Ufer des Guahyba. Ebenso hat Porto Alegre 
regelmässige Verbindungen mit Pelotas und Rio Grande. Von letzterem 
Hafen ist eine Linie kleiner Dampfer über Pelotas nach Sta. Izabel, 
Jaguarao und Sta. Victoria do Palmar eingerichtet. 

Unabhängig von diesen Wasserwegen ist die Schiffahrt auf dem Rio 
Uruguay und seinen Nebenflüssen, deren Hauptsitz in Uruguayana ist. 

Leider ist die Schiffahrt auf den kleineren Flüssen zu sehr von dem 
Wasserstand abhängig, und es kommt oft vor, dass in trockenen Zeiten 
dieselben unfahrbar werden. Viele Flüsse sind mit Fällen durchsetzt, die 
dem Schiffsverkehr bei geringem Wasser hindernd entgegentreten, bei hohem 
Wasser aber ohne Gefahr genommen werden können. Für die Verbesserung 
der Wasserstrassen durch Wearäumung solcher Hindernisse wird leider 
wenig gethan. / 

Von der grössten Wichtigkeit für den Staat sind die Eisenbahnen. 
Allerdings ist das Bahnnetz noch unvollständig; immerhin sind bereits 
I200 km im Betriebe, die sich wie folgt verteilen: 

1. Estrada de Ferro Porto Alegre ä Uruguayana 

a) Hauptlinie Margem — Cacequy . . . 374,7 km 

b) Zweiglinie Bexiga — Paredäo 3»7 * 

c) » Cacequy — S. Gabriel 76,2 * » 

d) » Bage-S. Sebastiao (prov.) . . . 34,0 » 488,6 km 

2. E. F. Porto Alegre ä Novo Hamburgo 43,0 » 

3. E. F. S. Jeronymo 28,8 » 

4. E. F. S*f Maria ä Cruz Alta 161, i » 

5. E. F. Rio Grande ä Bage 283,0 » 

6. E. F. do Rio Grande ä Costa do Mar 18,6 » 

7. E. F. de Quarahy ä Itaquy . 175,5 » 

Total 1198,6 km 
- 98 - 
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Zu bedauern ist, dass die Kolontezone, 
woselbst die Landwirtschaft doch am inten- 
sivsten betrieben wird, bislang keine Bahn 
besitzt Manche Produkte aus den entl^enen 
Distrikten sind aus dem einfachen Grunde 
nicht exportfähig, weil der Transport auf Maul- 
tieren oder Carreten ein zu kostspieliger ist. 

Sämthche Eisenbahnen in Rio Grande 
haben die Spurweite von i m und die 
Schienen sind fast sämtlich aus Stahl (Krupp 
und Vignolle). Die Schwellen sind stets aus 
Holz und werden im Staate selbst herge- 
stellt. An Wagenmaterial besassen die Bahnen 
im Jahre 1895: 74 Lokomotiven, 86 Passa- 
gierwagen (41 der 1., 30 der U. Klasse und 
15 gemischte), 25 Post- und Gepäckwagen, 
654 Lastwagen. Beschäftigt waren 1776 Per- 
sonen, davon 846 allein an der Porto Alegre- 
Uruguayana Bahn. 

Die Porto Alegre-Uruguayana Bahn 

soll Porto Alegre mit Uruguayana an der 

argentinischen Grenze verbinden und ist 

^deich_jKichtig als strategische und Handels- 

I Verbindung. Die Bahn gehört der Central- 

i regiening, wurde am 23. Dezember 1877 in 

Angriff genommen und am 7. März 1883 

I dem Verkehr übergeben. 

Die Hauptlinie nimmt ihren Anfang in 
Mar gern de Taquary und ist in einer 
Ausdehnung von 378,4 km, bis Cacequy, 
fertiggestellt; bis Uruguayana, dem End- 
punkte, fehlen noch immer 256 km. Von 
Margem vermitteln zwei Flussdampfer im 
Anschluss an den Fahrplan der Eisenbahn 
den Verkehr mit Porto Alegre. 

Von Cacequy ist eine Zweigbahn 
nach Bage (201,4 km), als Fortsetzung der 
Rio Grande-Bage Bahn, geplant. Da- 
von ist die Strecke von Cacequy nach 
S. Gabriel (76.2 km) und von Bage nach 
S. Sebastiäo (34 km) fertig und dem Be- 
triebe übergeben. 
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Die Eisenbahn hat folgende Stationen: 

^ > Verbindung durch Flussschiffahrt ca. 80 km 
Margem J 





Entfernunjj^^ 


Seehöhe: 


Margem (Taquary) 






22 m 


S'? Amaro 


i9»3 


km 


22 » 


Monte Alegre 


38,5 


» 


25 » 


Joäo Rodrigues 


56,1 


:» 


25 » 


Conto 


nn 


» 


38 ^ 


Rio Pardo 


81,2 


» 


30 » 


Pederueiras 


100,6 


» 


31 » 


Bexiga 


123,8 


» 


36 » 


Cachoeira 


147.4 


» 


79 * 


Ferreira 


161,3 


» 


41 » 


Jacuhy 


182,3 


» 


41 >> 


Estiva 


196,0 


:» 


48 » 


Arroio do So 


232,5 


» 


68 V 


Colonia 


250,1 


» 


Z6 ^ 


S*? Maria 


261,8 


» 


123 ^ 


Bocca do Monte 


275.1 


» 


136 » 


S. Pedro 


305,9 


» 


118 » 


S. T.UC4S 


330 


» 


106 » 


Umbü 


353.4 


» 


lOI » 


Cacequy 


377.0 


y> 


100 » 




Zweigbahn 


• 
• 




Cacequy 


377,0 


km 


100 m 


Azevedo Sodre 


410,9 


» 




Bella Vista 


443.6 


» 


— 


S. Gabriel 


454.6 


» 


— 



Bage bis S. Sebastiäo 34 km. 

Die Porto Alegre-Novo Hamburgo - Eisenbahn (The Porto 
Alegre and New-Hamburg (Brasilian) Railway Company, Ltd.) wurde am 
26^ November 1871 von einer englischen Gesellschaft begonnen und bereits 
am 14. April 1874 bis S. Leopoldo und am i. Januar bis Neu-Hamburg 
dem Verkehr übergeben. Die Bahn hat 2 661 998 $ gekostet, wovon 
die Regierung i 800000 $ mit 770 Verzinsung garantiert hat. Trotzdem 
die Bahn einen bedeutenden Verkehr aufweist, hat sie sich bis jetzt nicht 
als rentabel erwiesen und hat der Staat ihr von 1874 — 1894 allein an 
Zinsenzuschuss die Summe von 3 983 882 $ zahlen müssen. Durch 
eine Verlängerung bis in die nahen Kolonien würde der Verkehr auf der 
Bahn sicherlich enorm erhöht werden und sich das Unternehmen auch ohne 
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Staatshilfe existenzfähig erweisen. Zwischen Porto Alegre und Neu-Hamburg 
verkehren täglich 2 Personenzüge in jeder Richtung; die ganze Fahrt 
nimmt genau 2 Stunden in Anspruch. 



Stationen: 




Entfernung 


Porto Alegre 






Navegantes 




3 km 


Canoas 




14 » 


Sapucaia 




26 » 


S. Leopoldo 




33 * 


Neustadt 




35 » 


Novo Hamburgo 




43 » 


jrrande-BageBahn 


ilhe. 


Southern I 



do Sul Company, L td.) wurde ebenfalls von einer englischen Gesellschaft 
begründet. Die Bahn wurde am 27. November 1881 in Bau genommen 
und am 2. Dezember 1884 dem Verkehr überliefert. Sie hat 13673637 $ 
gekostet, wovon 13521453 $ mit 7^0 Verzinsung vom Staate garantiert 
sind. Diese Eisenbahn dient der Verbindung der Campanha mit den 
Häfen Pelotas und Rio Grande und erfreut sich eines sehr regen Verkehrs. 



Stationen: 


Entfernung^: 


Seehc 


)he: 


Estagäo Maritima 






2 


m 


Rio Grande 


2,8 


km 


2 


^ 


Quinta 


19,9 


» 


5 


» 


Povo Novo 


35.8 


» 


14 


)> 


Pelotas 


55.3 


)> 


2 


» 


Capäo do Leäo 


70,0 


» 


26 


» 


Passo das Pedras 


89,8 


» 


27 


» 


Piratinim 


104,4 


» 


26 


)> 


Basilio 


126,8 


:» 


49 


)> 


Cerro Chato 


156,3 


» 


98 


^ 


Nascente 


182,2 


V 


187 


» 


Pedras Altas 


196,7 


» 


366 


» 


Candiota 


225,3 


» 


190 


5) 


Sta. Rosa 


243^2 


» 


191 


» 


Rio Negro 


258,8 


» 


180 


» 


Bage 


283,0 


^ 


208 


> 



Die Quarahy-Itaquy- Eisenbahn {The Brazil Great S outhern 
R ailway Company, Ltd.), in einer Ausdehnung voirT75^5'Tcm, veilStildet 
Quarahy mit Itaquy und befindet sich auch in englischen Händen. Sie 
wurde am i. November 1883 begonnen, 1887 (20. August) bis Uruguayana 
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und 1890 bis Itaquy vollendet. Die Baukosten betrugen 7593672 $, 
wovon 6000000 $ vom Staate mit 6^0 garantiert sind. 



Stationen 


Entfernung: 


Seehöhe: 


Quarahy 




82 m 


Guterres 


22,5 J<rn 


118 » 


Itapitocay 


61,0 » 


86 . 


Uruguayana 


75,4 » 


106 1 


Touro-Passo 


101,9 » 


96 » 


Ibicuhy 


142,8 » 


94 » 


Itaquy 


175.5 ^ 


95 ^ 



S^^ Die S. Jeronymo-Bahn (Companhia Estrada de Ferro Minas de 
S, Jeronymo) wurde im Jahre 1889 gebaut mit einem Kostenaufwande von 
586000 $f die mit 6^/0 vom Staate garantiert sind. Die Bahn hat eine 
Ausdehnung von 22,8 km und dient ausschliesslich dem Transporte der 
Kohlep, die in der Mine vom Arroio dos Ratos gewonnen werden. 

^ — Die Rio Grande Küstenbahn (Estrada de Ferro do Rio Grande 
ä Costa do Mar), in einer Ausdehnung von 18,6 km, dient dem aus- 
schliesslichen Verkehr der Badegäste. Station: Juncgäo (Rio Grande), 
Vieira, Senandes, Bolacha und Cassino. 

Die neueste Eisenbahn im Staate ist die Santa Maria-Cruz Alta- 
Bahn (Compagnie des Chemins de fer Sud-Ouest Bresiliens) von einer 
^J^cfgischen^lGeseilschaft im Jahre 1 890 in Angriff genommen und am 
2Ö. November 1894 bis Cruz Alta provisorisch, 1895 definitiv dem Verkehr 
übergeben. Die Staatsregierung garantiet-t eine sech^prozentige Verzinsung 
auf ein Kapital von 4802000 $. 



Stationen: 


Entfernung: 


Seehöhe: 


Sta. Maria 




144 m 


Pinhal 


18,5 km 




Colonia 


35.6 » 


525 » 


Taquarembo 


50,9 )> 


535 » 


Villa Rica 


73.0 )^ 


491 » 


Tupaceretan 


98,6 » 


491 » 


Espinilho 


128,2 » 


453 » 


Cruz Alta 


161,1 » 


501 » 



Un.« den p,oj.W«.«.n „„d ,„ Bau begriffenen Ei.„ba,.„.„ is. be- 

sonders die grosse S. Paulo - Rio Grande-Eisenbahn zu erwähnen. 
Dieselbe wird von Itarare ausgehen, die Staaten Paranä und Sta. Catharina 
durchschneiden und in Cruz Alta den Anschluss an die Riograndenser 
Bahnen erhalten. Die Gesamtlänge beträgt 2541,25 km und die Federal- 
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regierung hat eine sechsprozentige Verzinsung für 30 cxx) $ auf den 
fertigen Kilometer, 76237 500 $ auf die ganze Strecke garantiert. 

Die Landstrassen und Wege im Staate sind, mit Ausnahme einiger 
von der Regierung erbauten und unterhaltenen, meist in schlechtem Zu- 
stande. Namentlich mangelt es noch an Brücken; die sogenannten Passos 
(Fürte) in den zahlreichen Flüssen und Bächen sind nicht immer ohne 
Gefahr. 

In der Campanha wird der Personenverkehr durch die Diligencia, 
eine Art Postkutsche, vermittelt. Fast alle grösseren Ortschaften haben 
eine solche regelmässige Verbindung. Mit Rücksicht auf die schlechten 
Wege sind diese Wagen besonders stark gebaut Um die Gefahr des 
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Fig. 48. 



: am Rio Cahy (Fr. EDgel). 



Kippens zu vermindern, haben die Hinterräder einen Durchmesser von 
l,S — 1,7 in. Diese Kutschen können gewöhnUch 9 Passagiere aufnehmen, 
wovon 6 im Innern, 3 auf der vorderen Bank Platz haben. Das Reise- 
gepäck wird oben auf dem Verdeck verstaut. Bespannt sind die Diligencias 
mit 9 Pferden, in der Weise, dass 8 Pferde in 2 Reihen zu je 4 neben- 
einander und das neunte an der Spitze läuft, letzteres trägt den Vorreiter 
(Ponteiro oder Guia). Die Leitung eines solchen Fuhrwerkes erfordert eine 
grosse Umsicht, umsomehr als die Fahrt meistens in rasendem Galopp vor 
sich geht und die Strassen eben keine Strassen sind. Der Ponteiro muss 
mit scliarfen Augen die fahrbarsten Stellen des weiten Camps erspähen, 
und die Richtung, die das Gefährt nehmen soll, durch sein Pferd angeben, 
während der May oral (Kutscher auf dem Bocke) die Zügel von den 
übrigen 8 Tieren führt, um die angegebene Richtung einzuhalten. Der 



Mayoral spornt die halbwilden Tiere durch lauten Zuruf oder Gesang an 
und oft saust eine der schweren Peitschen, deren er stets zwei führt (eine 
lange für das Vordergespann (Bolciros), eine kurze für das Hintergespann 

(Cavallos de tronco), dazwischen. Da die Pferde einen geringen Wert 
haben, wird auch wenig Rücksicht auf dieselben genommen. Wild galoppierend 
stürmt das Gefährt dahin, und in dieser Weise werden Tagestouren von 
20 Legüas (132 km) mit Leichtigkeit zurückgelegt. Allerdings werden die 
Tiere oft gewechselt, gewöhnlich sind die Umspannplätze (Postos) nur 
3 Leguas {20 km) von einander entfernt und werden in anderthalb Stunden 
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oder noch kürzerer Zeit erreicht. Trotzdem diese Pferde nur alle 4 oder 
5 Tage diese i'/astündige Fahrt zu machen und im übrigen keine Arbeit 
zu leisten haben, werden dieselben selten alt- 

Der Warenverkehr in den ebenen Gegenden wird mit ochsenbespannten 
Carreten bewerkstelligt. Der Reisende begegnet oft 40 bis 50 dieser in allen 
Tonarten knarrenden, schwerfälligen Wagen, die gewöhnlich mit 6 oder 8 Ochsen 
(Bois carreiros) bespannt sind. Der Führer ist hier meistens zu Pferde und 
leitet die Tiere durch eine lange, mit einer eisernen Spitze versehene 
Stange (Cambäo). Die Last beträgt bis zu 2500 kg und jÜeJagUdi. -auFüek-- 
gelegte Strecke 2 — 24 km. 

In den gebirgigen Gegenden, wie beispielsweise in' den meisten 
Kolonien, ist der Personenverkehr nur zu Pferde (resp. Maultier) möglich, 



und auch die Waren werden auf Maultierrückeii transportiert. Jedenfalls 
ist für schlechte Wege das Maultier das beste und sicherste Reittier und 
steht deshalb auch bedeutend höher im Preise als das Pferd. 

In den Städten shid Droschken allgemein und in Porto Alegre, 
Pelotas und Rio Grande wird der Strassenverkehr noch durch zahlreiche 
Pferdebahnen (Bonds) erleichtert. Der Pferdebahnverkehr stellte sich in 
den letzten Jahren wie folgt: 

Paiiagiere: Einnahme: 

1895 1896 1S95 1896 

Porto Alegre 3286769 3628931 541 879 S 6374698 
Pelotas 561521 644566 117278$ I4S5S9S 

Rio Grande 359845 391254 124300$ 120498$ 

Post und Telegraph sind weitere Hilfsmittel des Verkehrs. Rio 
Grande besitzt bereits ein gutes Telegrapheonetz und alle grösseren Orte 
sind durch den elektrischen Draht verbunden. Porto Alegre ist das Centrum, 
welches als solches auch den grössten Telegrammverkchr aufweist; im 
Jahre 1895 betrug derselbe in dieser Station: 104113 Telegramme mit 
1506385 Worten; 219392$ Einnahme und 146812$ Au^aben, Saldo 
= 72 580 $. 

Der Staat besitzt 2942 km eigene Telegraphenlinien, denen jedes 
Jahr neue hinzugefügt werden, nach allen Seiten das Drahtnetz allmählich 
enger ziehend. Rio Grande steht in direkter Verbindung mit dem übrigen 




Brasilien, mit Uruguay und Argentinien. Dem telegraphischen Weltverkehr 
ist der Staat durch das submarine Kabel (Cabo submarine) der Western & 
Brazilian Telegraph Company angeschlossen. 

In den grossen kommerziellen Plätzen, wie Porto Alegre, Pelotas und 
Rio Grande, ist das Telephon allgemein verbreitet und wird viel benutzt. 

Die Post (Correio) in Rio Grande ist nicht dem Staate, sondern 
der Union unterstellt und wird, wie in jedem der übrigen Staaten Brasiliens, 
von einem von der Oberpostbehörde in Rio de Janeiro ernannten Admini- 
strator verwaltet. Allgemein ist es Brauch, dass die Adressaten sich ihre 
Postsachen von der lokalen Postbehörde abholen lassen und nur in den 
grösseren Städten sind Briefträger (Carteiros) angestellt, die die Korrespondenz 
in die Wohnung bringen. In Porto Alegre, Pelotas und Rio Grande kann 
man ausserdem auf dem Postamte kleine nummerierte Postfacher (Caixa do 
Correio) mieten, die namentlich von der Geschäftswelt recht gerne benutzt 
werden. Postkästen an den Strassen sind wenig in Gebrauch, nur in Porto 
Alegre sind deren i6 in der ganzen Stadt verteilt, die täglich zweimal 
entleert werden. 

Die Post wird im Staate auf 29 Postlinien und 121 Agenturen verteilt. 
Der Verkehr stellte sich im Jahre 1894 wie folgt: 

Amtliche 
Briefe t» • t Wertbriefe Muster Zeitungen 

Ausgang i93 4o8 54 49i 5 886 == 54 377 $ 2 422 127 376 

Eingang 160247 5i i77 5 057 = 55 537$ 3 0ii 71304 

Transit ^^7 77^ 36116 1032= 9 539$ i 856 3^177 

Total 471433 14178411975 = 119453$ 7289 230857 

Für Masse und Gewichte ist in Brasilien seit dem j2.6* Juni 1862 das 

metrische System gesetzliclj ^ngeführt, ^ hat aber das alte nicht ganz 

verdrängen können. Nachstehend die Aufstellung der landesüblichen Masse 
und Gewichte und deren Wert nach dem metrischen System. 

I. Längenmasse. 

Legua (3 000 Bragas) = 6 600, — m 

Milha (i 000 » ) = 2 200,— » 

Quadra (60 » ) = 132, — » 

Braga (2 Varas) = 2,20 » 

Vara (5 Palnios) = 1,10 » 

Covado = 0,68 » 

Pe (12 Pollegadas) = 0,33 » 

Palmo (8 » ) = 0,22 » 

Pollegada (12 Linhas) = 27,5 mm 

Linha (12 Pontos) = 2,29 » 

Ponto = o, 19 » 
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2. Flächenmasse. 
Legua^ (9000000 Bragas^) = 435600001112 



Milha 2 (i 000 000 » 


)- 


4 840 000 » 


Braga ^ (4 Varas ^) 




4»84 » 


Vara2 (25 Palmos 2) 




1,21 » 2 


Pe^ (144 Pollegadas 2) 




1,089 » ^ 


Palmo 2 (64 Pollegadas) 


— 


484 cm 2 


Pollegada ^ (144 Linhas) 




7,56 . 



3. Feldmasse. 

Sesmaria de campos (3 Leguas ^) =13 068 h 

Sesmaria de mattes (2 250000 Bragas ^) = i 089 » 
Data de campos ( 562 500 » ) = 272 » 25 a 
Data de mattes (i 125000 » ) = 544 » 50 » 
Legua 2 (9000000 » ) = 4356» 

Alqueire ( 5 000 » 2) = 2 > 42 » 

4. Gewichte. 

Tonelada (54 Arrobas) = 793 238 kg 

Quintal (4 » ) = 58758 » 

Arroba (32 Libras) = 14689 » 

Libra (16 Ongas) = 459 05 g 

Onga (8 Oitavas) = 28 69 » 

Oitava (72 Gräos) = 3 59 » 

Gräo = 005 » 

5. Flüssigkeitsmasse. 

Tonel (2 Pipas) = 960, — 1 

Pipa (180 Canadas) = 480, — » 

Almudo (12 » ) = 31,94» 

Canada oder Medida (4 Quartilhos) = 2,66 » 

Quartilho oder Garrafa = 0,66 » 

6. Getreidemasse. 

Alqueiro = 36,27 1 

Quart = 9,07 » 

Meia-quarta = 4» 53 * 

Als Münzeinheit gilt der Milr6is (1000 Reis oder i $ 000 Rs), 
der in Gold einen gesetzlichen Wert von 2,292 M. hat. Durch die Ueber- 
schwemmung des Landes mit Papiergeld, welches von der Regierung in Rio 
de Janeiro (früher auch von einigen Banken) ohne eine hinterlegte Garantie 
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verausgabt worden ist, ist der Milr^is in Papier heute kaum noch 60 Pfennig 
wert. Goldgeld (20000, 10 000 und 5000 R^is) und Silbergeld (2000, 
I 000, 500 und 200 R^is) sind nicht mehr im Verkehr zu sehen, selbst das 
Kleingeld (Nickel 200, 100 und 50, und Kupfer 40, 20 und 10 R^is) ist 
im Staate selten geworden, so dass sich verschiedene Municipalkammern 
veranlasst sahen, eigenes Kleingeld, sogenannte Vales, mit Giltigkeit im 
ganzen Municip, auszugeben. Privatpersonen ist die Ausgabe von Vales auf 
Geldbeträgen verboten; findige Köpfe umgehen aber das Gesetz, indem ein 
Bäcker in Taquara do Mundo Novo beispielsweise Vales auf ein »Milhobrot 
im Werte von 200 R^is« oder »Roggenbrot im Werte von 300 Reis« 
verausgabt. In den grossen Städten dienen die Pferdebahnbillete vielfach 
als Wechselgeld. 

Eine eigentliche Börse existiert nicht im ganzen Staate, dagegen 
giebt es Handelskammern in Porto Alegre, Pelotas und Rio Grande und 
kaufmännische Vereinigungen an einigen anderen Plätzen. Der Geldverkehr 
wird von einigen wenigen Banken, der »Banco da Provincia«, der »London 
& Brazihan Bank« und der »BrasiUanischen Bank für Deutschland« geregelt, 
namentlich mit dem Auslande. Innerhalb Brasiliens können kleinere Beträge 
durch die Post remettiert werden. Der gewöhnliche Zinsfuss ist 5 — 8^0 p. a., 
doch werden nicht selten lO^/o und mehr bezahlt. Die kaufmännischen 
Wechsel sind gewöhnhch auf 30, 60 oder 90 Tage ausgestellt; ein längerer 
Termin findet nicht leicht Abnahme. 

Seitdem 31. Mai 1875 sind staatliche Sparkassen (Caixas cconomicas) 
in Rio Grande eingeführt, die Depositen von i $ aufwärts bis 2000 $ annehmen 
und mit 5^0 verzinsen. Die Hauptkasse ist in Porto Alegre, die im Jahre 
1894 Einlagen von 5 188648 $ und Auszahlungen von 4109043 $, am 
Schlüsse des Jahres einen Bestand von 8 679 887 $ hatte. Filialkassen 
existieren in Pelotas, Rio Grande uud Bage. Die Sparkassen sind gut 
verwaltet und leisten unzweifelhaft dem PubHkiim gute Dienste. 



XI. Staatswesen. — Litteratur. 

Mit der Verjagung des Kaisers D. Pedro II, am 15. November 1889 
wurde die brasilianische Monarchie gestürzt und die Republik erklärt. Die 
20 Provinzen des brasihanischen Riesenreiches wurden zu Staaten erhoben, 
die eine Federativ-Republik unter den Namen »Estados Unidos do 
Brazilc (Vereinigte Staaten von Brasilien) bilden. Jeder Staat hat seine 
eigene Verfassung (Constituigäo) und seine eigene Verwaltung; nur die 
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Gesamtinteressen Brasiliens werden von der Federalregierung in Rio de 
Janeiro wahrgenommen. 

Die Verfassung des Staates Rio Grande do Sul wurde vom »Congresso 
Constituinte« im Jahre 1891 ausgearbeitet und am 14. Juli desselben 
Jahres promulgiert. 

Der Präsident der Staatsregierung wird von allen stimmberechtigten 
Bürgern gewählt. Die Regierungsperiode beträgt 5 Jahre. 60 Tage vor 
Ablauf der Präsidentschaft wird der neue Nachfolger gewählt, der aber 
unter keinen Umständen ein Verwandter des abgehenden Präsidenten sein 
darf. Wiederwahl ist nur dann giltig, wenn mindestens dreiviertel der 
Wähler dafür stimmen. 

Bei der feierlichen Einsetzung des Präsidenten durch die Assemblea 
hat derselbe folgenden Eid zu leisten: 

»Declaro que serei fiel cumpridor dos deveres do meu cargo, 
em cujo exercicio näo faltarei jämais äs inspiragSes do patriotismo, 
da lealdade e da honra.« 
in Uebersetzung: 

»Ich erkläre, dass ich die Pflichten meines Amtes treu erfüllen 
werde und dass ich während der Ausübung der Präsidentschaft 
niemals gegen Vaterlandsliebe, Treue und Ehre fehlen will.« 

Der Vice-Präsident wird vom Präsidenten selbst während der ersten 
6 Monate nach Antritt der Regierung gewählt und darf mit dem Präsidenten 
in keinem vervvandtschaftHchen Verhältnis stehen. Sollten mehr als die 
Hälfte der Gemeindeverwaltungen (Municipalides) gegen die Ernennung 
sein, so ist dieselbe ungiltig. Der Vice-Präsident vertritt den Präsidenten 
im Behinderungsfalle und folgt ihm im Sterbefalle in der Regierung bis 
zur Beendigung der fünfjährigen Periode. 

Dem Präsidenten zur Seite stehen drei Staatssekretäre, des ilanern 
und Aeussern«, der »Finanzen« und der »Oefifentlichen Arbeiten«, die 
vom Präsidenten ernannt werden. 

Der Präsident, ebenso wie der Vice-Präsident und die Staatssekretäre 
müssen im Staate geboren sein, dort wohnen und das 30. Jahr über- 
schritten haben. 

Der jetzige Präsident des Staates ist Du Borges de Medeiros, der 
Nachfolger von Du Julio Prates de Castilhos, dessen Regierungsperiode 
am 24. Februar 1898 abgelaufen ist. 

Der gesetzgebende Faktor ist die Assemblea, aus 48 Mitgliedern 
(Deputados) bestehend, die von den Wählern bestimmt werden. Die 
Assemblea tritt jährHch, am 20. September, auf eine Zeit von ca. zwei 
Monaten zusammen. Die Sitzungen sind nur dann beschlussfähig, wenn 
mindestens ein MitgHed mehr als die Hälfte (also 25 Mitglieder) anwesend 
sind. Das Mandat dauert 4 Jahre. 
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Der Staat wird zur besseren Administration (Divisäo administrative) 
in 73 Municipios (Kreise) eingeteilt. Der Municip wird von der Camara 
Municipal (Municipalkammer) verwaltet, die aus 5 oder 7 oder 9 Mitgliedern 
(Vereadores), je nach Wichtigkeit des Kreises, besteht. Die leitende 
Person ist der Intendente Munici-pal, der aus der Mitte der Vereadores 
gewählt wird und dem die übrigen als stimmberechtigte Ratgeber zur Seite 
stehen. Die Camara stellt das Budget des Kreises fest und bestimmt die 
Steuern und Abgaben. Die polizeiliche Verwaltung steht unter Aufsicht 
eines Delegados, dem einige Polizeisoldaten zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung zugeteilt sind. 

Was die Rechtspflege betrifft, so bildet der Staat Rio Grande zu- 
sammen mit dem benachbarten Sta. Catharina den achten Gerichtsdistrikt 
(Districto judicario) der Republik, mit Sitz des Obertribunals (Tribunal de 
Relagäo) in Porto Alegre. Der Staat selbst zerfällt in 32 richterliche 
Distrikte (Divisao judiciario), die Camarcas genannt werden. Jede Camarca 
hat einen Rechtsrichter (Juiz de Direito) und einen Staatsanwalt (Promotor 
Publico). Die Verbrechen werden von einer Jury, zusammengesetzt aus 
ehrenwerten Bürgern des Distriktes, die für jede Gerichtsperiode ausgelost 
werden (Jurados), unter Vorsitz des Richters abgeurteilt. Die Berufung 
gegen das Urteil ist an das Obergericht in Porto Alegre zu richten. Zwistig- 
keiten und leichtere Vergehen werden meistens von den Friedensrichtern 
(Juriz de Paz) geschlichtet. 

Der Staat, der in den letzten Jahren viel für den öffentlichen 
Unterricht gethan hat, hat sein Gebiet in fünf Schuldistrikte (Districtos 
escolares) eingeteilt, denen je ein Schulinspektor (Inspektor escolar) vorsteht. 
Im Jahre 1896 existierten *]*]"] öfifentUche Schulen mit 28679 Schülern. 

Ebenso zerfällt der Staat in 5 Wahlkreise (Districtos eleitoraes),. 
nämlich i. Porto Alegre, 2. Cruz Alta, 3. S. Gabriel, 4. Pelotas und 
5. Cachoeira. 

Rio Grande hat, als südlichster Staat der Republik und als Nachbar 
von Argentinien und Uruguay, eine ziemlich bedeutende Militärmacht zu 
unterhalten, um feindliche Grenzüberschreitungen zurückweisen zu können. 
Das Staatsgebiet untersteht als sechster Militärdistrikt (Districto militar) der 
Federalregierung in Rio de Janeiro, welche Garnisonen in Bage, Jaguarao, 
Sant* Anna do Livramento, Uruguayana, Itaquy, S. Gabriel, Rio Grande, 
Pelotas, Cachoeira, Rio Pardo, Quarahy, Alegrete und Sta. Borja unterhält. 
In Porto Alegre befindet sich eine grosse Kriegsschule mit ca. 400 Schülern 
und in Rio Pardo existieren zwei Schiessschulen. Festungen sind nicht 
vorhanden. In Itaquy, einem Flusshafen am Rio Uruguay, ist eine kleine 
Kriegsflotille stationiert, die nachbariiche Uebergriffe verhindern soll. 

Die 3 Südstaaten Rio Grande do Sul, Sta. Catharina und Paranä 
bilden zusammen ein Bistum, welches am 17. Mai 1848 vom Papste Pius IX. 
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creiert wurde. Sitz des Bischofs ist Porto Alegre. Als erster Bischof wurde 
D. Feliciano Jose Rodrigues Prates am 26. September 1852 ernannt, der 
am 27. Mai 1858 starb. Sein Nachfolger D. Sebastiäo Dias Larangeira 
verwaltete das Bistum vom 6. Februar 1861 bis zu seinem Tode, 
13. August 1888. Der dritte und* jetzige Bischof D. Claudio Jos6 
Gongalves Ponce de Leao trat am 20. September 1890 sein Amt an. 

Dem Bischof steht ein Cabido aus acht Conegros zur Seite und ist 
der Staat in loi Kirchspiele (Freguezias) eingeteilt. 

Die evangelische Kirche, die ihre Anhänger zumeist unter den 
Deutschen hat, untersteht der evangeUschen Synode in Porto Alegre. 

Die Finanzen des Staates können als günstig bezeichnet werden, so 

stellten sich 

1894 1895 1896 

Einnahmen 8058372 $ 10957481 $ 8750906 $ 

Ausgaben 6230540 $ 8524493 $ 8708474 $ 



Ueberschuss 1827832 $ 2432988 $ 42432 $ 

Auch die Einnahmen der Union aus dem Staate Rio Grande stehen 
in einem vorteilhaften Verhältnis zu den Ausgaben. So wurden 

1895 21960724 $ vereinnahmt, 
dagegen 15553088 $ verausgabt, 

also mit einem Ueberschuss v. 6 407 636 $ abgeschlossen. 

Die Litteratur von Rio Grande do Sul ist gegen die anderer Länder 
naturgemäss noch klein und relativ unbedeutend, wie das in einem 
Lande, das noch nicht lange der Kultur erschlossen ist, nicht wohl anders 
sein kann. Immerhin weist sie Erzeugnisse und Namen auf, welche be- 
achtenswert sind. 

Was zunächst die Dichtkunst anbetrifft, so ist es für einen Ausländer 
besonders schwer, sie recht zu würdigen, da hier neben dem Inhalt auch 
Form und Wohlklang der Sprache eine bedeutende Rolle spielen. In 
brasilianischen Kreisen, welche wohl Anspruch auf litterarischen Geschmack 
machen dürfen, rühmt man als Dichter Manoel de Araujo Porto Alegre, 
dessen Hauptwerk »Colombo« hoch geschätzt ist. Durch die Schönheit 
seiner Verse ist Felix Xavier da Cunha bemerkenswert. Ferner wären 
noch Ignacio de Vasconcellos Ferreira, Damasceno Vieira, Fontoura Xavier 
und Achilles Porto Alegre zu nennen. 

Relativ reich ist die riograndenser Litteratur an didaktischen Werken. 
Eine grosse Anzahl Schulbücher ist von Riograndensern geschrieben, wenn 
auch nicht immer mit dem pädagogischen Geschick und der nötigen Er- 
fahrung, die man bei dem Autor eines solchen Werkes mit Recht erwartet. 
Auch den Vorwurf darf man den Autoren — mit wenigen rühmlichen 
Ausnahmen — wohl machen, dass sie das materielle Ergebnis zu sehr in 
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den Vordergrund gestellt haben. Erwähnen wollen wir noch, dass auf dem 
Gebiete der Schul-Litteratur auch das deutsch-sprachliche Element sich her- 
vorgethan hat. 

Zur Geschichtsschreibung übergehend, müssen wir eines bedeutenden 
Werkes gedenken, der lAnriaes da Provincia de Säo Pedro« von dem 
Visconde de Säo Leopoldo, ein Geschichtswerk, das die Geschichte von 
Rio Grande von der Kolonialzeit bis zum Beginn unseres Jahrhunderts 
behandelt. Unter den kleineren historischen Arbeiten sind zu erwähnen 
die »Historia da Revolugäo de 1835c von Dr. Assis Brazil, dem 
gegenwärtigen brasilianischen Gesandten in Lissabon, ferner die eben- 
falls den Bürgerkrieg von 1835 — 1845 behandelnden Schriften des 
Dr. Ramiro Barcellos, die leider unvollendet geblieben sind; sowie 
schliesslich die »Historia Populär do Rio Grande do Sul« 
von Dr. Aleides Lima. 

Sonst ist die wissenschaftliche Litteratur von Rio Grande do Sul nicht 
reich an Orginalarbeiten. Sehen wir von den Aufsätzen des verstorbenen 
Karl von Koseritz über ethnologische Themata ab, so dürfte vielleicht das 
Werk von dem gleichfalls verstorbenen Riograndenser, dem Visconde do 
Rio Grande erwähnenswert sein, das den Titel führt »Fim da creagäo 
ou natureza interpretada pelo senso commun«. Der Autor hat das 
Werk im Alter von 75 Jahren geschrieben. Als Diplomat hielt er sich 
lange Jahre in europäischen Ländern auf und widmete sich an seinem 
Lebensabend dem Studium der Geologie und Kosmogonie. Ist sein Werk 
nicht streng wissenschaftUch, so ist es jedenfalls interessant. Es will den 
Nachweis führen, dass unsere Erde ständig wächst und eines Tages infolge 
erdmagnetischer Kräfte leuchten wird, wie die Sonne. 

Kommen wir auf das Gebiet, der philosophischen Schriften, so müssen 
wir wieder eines Ausländers gedenken, des schon genannten Karl von 
Koseritz, der in seiner ausgedehnten litterarischen Thätigkeit oftmals Ge- 
legenheit genommen hat, philosophische Fragen zu erörtern und ein eifriger 
Vertreter der Anschauungen von Häckel und Darwin gewesen ist. 

Auch die »Lig5es de Philosophia Elementar« von Dr. Graciano 
A. de Azambuja sind hier zu erwähnen, als der erste Versuch einer 
selbständigen, unabhängigen Philosophie. Die Aufsätze, in der Hauptsache 
ein Kursus über Psychologie, sind leider nicht in Buchform erschienen, 
sondern 1880 in der »Gazeta de Porto Alegre c gedruckt worden. Der 
Autor, der wegen seiner vielseitigen wissenschaftlichen Bildung zu den 
hervorragendsten Persönlichkeiten von Rio Grande do Sul zählt, stellt darin, 
stets selbständig und kritisch vorgehend, das Neueste und Fortgeschrittenste 
zusammen, was in der alten Welt über den Gegenstand veröffentlicht 
worden ist. 
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Mannigfaltiger hat sich die journaHstische Litteratur von Rio Grande 
gestaltet. Wenn wir hier aus leicht begreiflichen Gründen von denjenigen 
Persönlichkeiten absehen, welche noch in voller Arbeit stehen, so erwähnen 
wir unter den Todten einen Jose Candido Gomes, Felippe Nery, Felix 
Xavier da Cunha, Eudoro Berlinck und Camargo. Einen Ehrenplatz in der 
Geschichte der Riograndenser Litteratur beansprucht Karl von Koseritz. 
Viele Jahre ausschliesslich der Presse lebend und unermüdlich arbeitend, 
hat er fast alle Gegenstände des alltäglichen Lebens in seiner journalistischen 
Thätigkeit berührt. Er war ein Kenner der portugiesischen Sprache, die 
er in einer Weise handhabte, welche den jetzt Lebenden noch ma nche. 




^As^iwiicii, uie uDer emige Barmittel verfugen, um sich dort als 

Landwirte oder Handwerker selbständig niederlassen zu können. Die 
Arbeitsverhältnisse sind augenblicklich sehr ungünstig und selten gelingt es 
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dem deutschen Arbeiter, die italienische Konkurrenz zu bekämpfen. Der 
Rückgang der Kaffeepreise und der daraus resultierende schlechte Kurs 
lassen vorläufig an eine Aufbesserung der Arbeitslöhne nicht denken. 
Namentlich möchte ich auch noch junge Kaufleute vor einer Auswanderung 
nach Brasilien ohne ein festes Engagement warnen, da es sehr schwer für 
dieselben ist, eine passende Stellung zu erhalten. 

Im übrigen wird Brasilien immer mehr und mehr der CiviÜsation 
erschlossen, und mit Recht ist dieses schöne Land das Ziel vieler Aus- 
wanderer, die hier eine zweite Heimat suchen und finden. 
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